Sonntag, den 14. Oltober 1934 


Die „Qodger Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
Nr. 282. an au nach einem Feiertag oder Sonntag milags 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und 
durch dle Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: monatlich 
10 Groſchen, 


Alon 6.— jährlich Zloty 72.—. Einzelnummer 


onntags 25 Groſchen. 


Paris, 13. Oltober. Heute abends berief Miniſter⸗ 
präffdent Donmergue die Mitglieder feines Kabinetts zu 
einer Sitzung zuſammen, um die aus Anlaß bes Rück⸗ 
trittsgeſuchs des Innenminiſters Sarraut notwendige 
Umgejtaltung des Kabinetts zu vollziehen. Man einigle 
ſich, das Innenminiſterium dem Kammerabgeordneten 
Manchandea u, einem Radikalſozialen, zu übergeben. 
Marchandeau iſt von Beruf aus Rechtsanwalt. Er wurde 
erſtm⸗ im Februar 1926 in die Kammer gewählt und 
er iſt ſeit Jahren Bürgermeiſter von Reims. 

Des weiteren wurde dem Senator Pierre Laval 
s Außenminiſterium und dem Kammerabgeordneten 
Louis Collin (republikaniſche Linke) das Kolonial⸗ 
0 Miniſterium angeboten. 
Am Ende der Sitzung hat der Juſtizminiſter Che⸗ 
ron ſeinen Rücktritt angeboten, welchem auch ſtattgege⸗ 
zen wurde. Die Neubeſetzung dieſes Miniſterpoſtens wird 
morgen behandelt werden. 3 9 


N Die Beerbiaung Vorthous. 


Paris, 13. Oktober. Die Beerdigung des in Mir⸗ 
e von Attentäterhand erſchoſſenen Außenminiſtecs 


Das boliche Leben in der Hauptſtadt ruhte; die Aemter 
und viele Läden waren geſchloſfen, die Kinder waren frei 
dom Schulunterricht. Die Beteiligung der Bevölkerung 
an der Beerdigung war überaus groß. Hinter dem Saege 
ſchritten die Familienangehörigen, der Staatspräſident 
Lobrun und die Abgeſandten fremder Staaten, dann des 
ſterpräſident Doumergue und die Miniſter, die Peä⸗ 
n der Kammern und die Abgeordneten ſowie die 
Vertreter zahlreicher Organtfationen. 

Am Invalidenhaus hielt Miniſterpräſident Doumer⸗ 
gue eine Gedächtnisrede für Barthou. 

Die Beſtattung erfolgte in der Familiengruft, 


Rum zweiten Tag der franzöſiſhen Generalratswahſen. 


Paris, 13. Oktober. Morgen, Sonntag, finden 
die engeren Wahlen in die Bezirks⸗ und Generalräte ſtait. 
In dieſem Zuſammenhang hat der Exekutivausſchuß der 
radikalen Pertei beſchloſſen, daß die Angehörigen der Par⸗ 

tei ihre Stimmen überall für die Kandidaten der republi⸗ 


- 


Paris, 13. Oktober. Die ſpaniſche Botſchaſt in 
ars gibt bekannt, daß in Spanien bis auf die Provinz 
Aſturien Ruhe eingetreten ſei. Die Regierungstruppen 
haben in Aſturien weitere Dörfer, in denen ſich noch Auf⸗ 
ſtändiſche hielten⸗ beſetzt. In den Händen der Auſſtändi⸗ 
ſchen befindet ſich noch der Bergwerksbezirk Mieres, aber 
Luc gegen die dortigen Auſſtändiſchen ſind ſtarke Regie⸗ 
rungstruppen eingeſet worden. 
„Die Regierungstruppen haben Oviedo nach einem vor⸗ 
ö hergehenden Bombardement eingenommen. Der Bahn⸗ 
hof und die Waffenfabrik find ſchwer beſchädigt. Es gab 
bei den Kämpfen und durch die Bombardierung viele Tote 
und Verletzte. 
Madrid, 13. Oktober. Die ſpaniſche Regierung 
bat die Fernſprechverbindung mit dem Auslande für 
Preſſeberichte vorübergehend geſperrt. Laut amtlicher Er⸗ 
klärung habe fie fi dazu veranlaßt gefühlt, weil anläß⸗ 
lich der Vorgänge in Spanien häufig Fälle von falſcher 
bezw. tendenziöſer Fernmeldeberichterſtattung zu verzeich⸗ 
nen geweſen ſeien. Telegraphiſche Preſſeberichte könnten 
doch nach wie vor übernittelt werden. 
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Jarthonl geſtaltete ſich als große nationale Manifetatton.. 


Lodzer 


Voltszeitu 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Volens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 

Sa. 15. Brofken, Im Ter Die Derigefinltene 12, Jahrg. 
Millimeter zeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— um falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtele: 
Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 186⸗90. Poſtſchecktonto 63.508 
Sefhäfteftunden von 7 the frag bis 7 uhr abende, 
Sprehtunden des Gäefftieiters täglich von 20-3. 


Umbildung der franzöſiſchen Negierung. 


Innenminister der Naditale Marchandeau. — Außenminiſter Laval. 
Juſtizminiſter Cheron zurückgetreten. 


laniſchen Partei und nicht für die Sozialiſten abgeben 
ſollen. 


Die Teilnehmer am Marſeiller Anſchlag 


Paris, 13. Oktober. Die Preſſe gibt eine Zuſam⸗ 
menſtellung der Perſonen, die nach den bisherigen Ergeb⸗ 
niſſen der 1 am Marjeiller Attentat auf König 
Alexander beteiligt geweſen waren. Es ſind dies nach⸗ 
ſtehende Mitglieder der kroatiſchen Kampfesorganiſarion 
„Uſtawa“: 

Kalemen, der Mörder des Königs. Sein richt!» 
ger Name iſt bisher noch nicht feſtgeſtellt, wahrſcheinlich 
heißt er Rudolf Suk. 

Iwan Rajticz, der unter dem Namen Benesz 
auftrat und der an der Vorbereitung des Anſchlags tei⸗ 
nahm. Er ſt verhaftet. 

Zwonimir Poſpiſil, der ſich als Novak ausgab. 
Er iſt gleichfalls ein Mitwiſſer des Anſchlags. Er iſt ver- 
haftet. 


Silny vel Bombay, der am Anſchlag in Mar⸗ 
jeilfe teilgenommen hat. Er wird von der Polizei geſucht. 

Mal ny vel Chalny, der der ihn verfolgenden 
Polizei entkam. Seine Rolle beim Anſchlag iſt noch un⸗ 
geklärt⸗ 

Szabo, der Vertrauensmann des Führers der kro⸗ 
atiſchen Kampforgankation „Uſtawa“, Dr. Paweliez, it 
Es wird vermutet, daß Szabo mit Malny identiſch iſt. Er 
wird von der Polizei geſucht. 

Dann iſt die Polizei noch auf die Spur einer Frau 
geſtoßen, die die Verſchwörer nach Marſeille begleitet 


hatte und wo ſie ſich als Maria Judrosz vel Vu⸗ 
dro w ausgab. In ihrem Gepäck ſollen ſich die Wafſen 
für den Anſchlag befunden haben. Dieſe Frau ſoll tſche⸗ 
chiſcher Nationalität ſein. 


Der ſalſche Paß des Könſasmörders. 


Budapeſt, 13. Oktober, Die nähere Unterſuchung 
des bei dem Marſeiller Mörder gefundenen Paſſes hat 
ergeben, daß die Paßnummer 479 275 ſowie der Name 
Kaleman gefälſcht waren. Die richtige Kontrollnummer 


iſt 185 744 und lautet auf den Namen einer Frau Ma⸗ 
jerſti, der der Paß geſtohlen worden iſt. 


| Die Lage in Spanien. 


Aſturſen wehrt ſich noch. — Verfaſſungsänderung nicht altuell. 


Paris, 13. Oktober. Havas läßt ſich von der franz 
zöſiſchen Grenze aus Hendaye melden, daß bis Freitag 
vormittag dort keinerlei neue Nachrichten über die Lage 
in Spanien vorgelegen haben. Man habe lediglich eine 
Zunahme des Eiſenbahnverkehrs und eine Beſſerung der 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen Frankreich und Spanien 
ſeſtſtellen können. 

Paris, 18, Oktober. Der Führer der ſpaniſchen 
Rechten, Gil Robles, betonte in einer Unterredung mit 
dem Vertreter des „Petit Pariſten“ auf die Frage hin, 
ob es zutreffe, daß er die Republik verteidigen würde, es 
wäre verbrecheriſch und wahnſinnig, unter den gegebenen 
Umſtänden die Frage des Regimes aufzuwerfen. In eini⸗ 
gen Jahren, etwa 4 oder 5, könne dieſe Frage gepri 
werden. Gegenwärtig könne eine Abänderung der Ver⸗ 
faſſung nicht in Angriff genommen werden. Die autori⸗ 
täre Regierung müſſe geſtärkt und die Ordnung im Lande 
ſichergeſtellt werden. Wir müſſen“, fo erklärte Gil os 
bles, „die wahre christliche und ſoziale Revolution ma⸗ 
chen, indem wir zuallererſt die Ordnung wieder herſtellen 
und erhalten.“ 


Qplate pocztowa ulszez ene ryczaltem 
Einzeluummer 25 Groſchen 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Beter II. in Belgrad. 


Belgrad, 13. Oltober. Der junge König Pe⸗ 
ter II. hat am Sonnabend vormittag feinen feierlichen 
Einzug in Belgrad gehalten. Er wurde auf dem Bahnhof 
u. a, von dem Miniſterpräſidenten Uſunowitſch begrüßt. 
Als der König den Platz vor dem Bahnhof belrat, brach 
die Menge in einen ungeheuren Begeiſterungsſturm aus. 


Stantöpräfident Lehrum fährt nah Belgrad. 
Paris, 13. Oktober. In der heutigen Kabinetts⸗ 
fißung wurde beſchloſſen, daß der Staatspräſtdent Lebrun 
ſich an der Spitze der franzöſiſchen Delegation nach Bel⸗ 
grad zu den Beerdigungsfeierlichkeiten für König Al⸗ 
xander begeben wird. 


Sitzung der Kleinen Entente in Belgrad 


Paris, 13. Oktober. Die Havasagentur melbet 
aus Bukareſt, daß der rumäniſche Außenminiſter im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem iſchechoflowiſchen Außenminiſter Bes 
neſch und dem jugoſlawiſchen Außenminiſter Jeftitſch den 
Rat ber Kleinen Entente zu einer Sitzung am 19. d. M. 
einberufen hat. 


Bolniſch⸗deutſches Nundfunkablommem 


Berlin, 13. Oktober. Zwiſchen der polniſchen 
und der deutſchen Rundfunkgeſellſchaften ift heute in Ber⸗ 
lin ein Abkommen abgeſchloſſen worden, mit dem Ziele 
des gegenſeitigen Austauſches der Rundfunkvorführungen. 
Es ſollen jeden Monat Austauſchkonzerte von der Dauer 
einer halben Stunde ſtattfinden, die die Muſik dieſer 
Völker zur Grundlage haben werden. Außerdem ſollzn 
auch andere Muſiktransmiſſtonen erfolgen und Vorträge 
über die Literatur der beiden Völler ausgetauſcht werden 


Der Kirchenſtreit in deutſchland. 


Berlin, 13. Oktober. Der nationalſozialiſtiſche 
Reichsbiſchof Müller hat den feiner Aemter enkſeßten und 
mit Hausarreſt drangſalierten württembergiſchen Biſchof 
Wurm in den Ruheſtand verſetzt, unter dem Vorwande, 
15 lirchlichen Geldern den Kirchenſtreit organiftert zu 
jaben. 

Auf dieſe Weiſe glaubt der Reichsbiſchof, ſich ſeiner 
gefährlichen Gegner zu entledigen. 


Neuer Prozeß gegen Woldemaras. 


Gegen den früheren litauiſchen Miniſterpräſidenten 
Woldemaras, der zur Zeit im Zuſammenhang mit dem 
Militärputſch vom 7. Juni d. J. eine zwölffährige Kerker ⸗ 
haft abbüßt, iſt vor dem litauiſchen Appellationshof auf 
Grund des Geſetzes zum Schutze von Volk und Staat ein 
neuer Prozeß auf den 8. November anberaumt worden. 
Es handelt ſich um ein Verfahren wegen Anftiftung ſum 
Aufruhr, das gegen Woldemaras wegen der Veröffentii⸗ 
chung des ſeinerzeit viel erörterten Artikels Auf Schick⸗ 
ſalswegen“ eingeleitet wurde. In dieſem Artikel übte 
Woldemarats eine ſcharfe Kritik an der litauiſchen Außen⸗ 
politik und den Maßnahmen im Memelgebiet. Ihm droht 
Zuchthausſtraſe bis zu vier Jahren. 


Kari Kautfſiy 80 Jahre alt. 
Am 16. Oktober wird Karl Kautſty achtzig Jahre alt. 
Das Eindringen der Marrſchen Erkenntnis in die i 
nationale Arbeiterbewegung, ihre Geſtaltung zu 


arbeit von Karl Kautf 
erſten Ranges. 


wahr eine hiſtor 
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Hozialesort 


Als feinerzeit das Internationale Arbeitsamt (JAA) 
errichtet wurde, iſt von jeiten europäiſcher Kritiker viel 


ſach ber ud erhoben worden, daß eine ſolche In 
tullon unnüß ſei, da ja Europa, das ihr eigentliches T. 
ligle ei werde, in allen fozialen Dingen ſowieſo an 
der ge marſchiere und marſchieren werde. Dieſem 


Argument wurde die Feſtſtellung gegenübergehalten, das 
IAA werde vor allem auch für die ſozial rückſtändigen 
außereuropäiſchen Länder geſchaffen und könne dazu bei⸗ 
tragen, daß dieſe zurückgebliebenen Staaten ſozial auf 
„unſere Kulturſtufe“ gehoben werden. 


Die außereuropäfſchen Staaken, die ſich früher gnä⸗ 
digſt von den Europäern belehren laſſen durften, geben 
heute den europäiſchen Staaten auf dem Gebiet des ſozial⸗ 
polſtiſchen Eifers das gute Beiſpiel. In Europa ſelber 
wird ſozialpolitiſch jo ziemlich auf der ganzen Linie ab⸗ 
gebaut, Die „Informations Sociales“, das Organ des 
SUN, wage es kaum mehr, alles mitzuteilen, was in Eu⸗ 
ropa gegen die Arbeiter geſchieht, hingegen kann dieſe 
Publikakſon in nahezu jeder Nummer über erfreuliche Arte 
ſtrengungen in den füdamerikaniſchen Staaten berichte 


Der Präſident von Uruguay hat vor einigen Mo⸗ 
ein Dekret erlaſſen, demzufolge dem nationalen Urs 
litut, das ſich mit allen ſozialpolitiſchen Fragen zu 
bejaffen hat, ſpezielle Sektionen für die Frage der Ars 
beitsunfälle ſowie der Arbeitsbedingungen der Frauen 
Kinder angegliedert werden, ferner errichtet inen 
ezialdienſt für die Verbindung mit dem JAA. Zum 
Zwecke einer überwachenden Kontrolle wird in Uruguay 
neuerdings ein genaues Regiſter der Heimarbeiter, ihrer 
Löhne und Arbeſtsbedingungen geführt. Geſetzlich wire 
in dieſem Lande ſeit einigen Monaten der Wohnungsbau 
für penſtonierte Arbeiter durch Erleichterungen in der 
Lapftalsbeſchaffung gefordert, wobei eine verheiratete 
Frau ſogar ohne die Zuſtimmung des Mannes Vorzugs⸗ 
anleihen für den Bau eines Hauſes aufnehmen kaun! 
Derart gebaute Häuſer ſind, ſoweit die Baukoſten 5000 
Vofſos nicht überſteigen, 40 Jahre ſteuerfrei. Colu m⸗ 
bien, das im Arbeiterwohnungsban ebenfalls erfreuliche 
Auſtrengungen macht, will in ſeinem Kampf gegen die 
je mit der Durchführung der 8⸗Stunden⸗Kondentſon 
derart exuſt machen, daß die Regierung entſchloſſen iſt, 
eine ſtrikte Kontrolle einzuführen, damit die Reform keine 
Herabſetzung der Löhne zeitigt. Gleichzeitig iſt Columbien 
damit beſchäftigt, eine umfaſſende Arbeitsgeſetzgebung auf⸗ 
ä en, Chile errichtet einen oberſten Arbeitsrat, der 
ich paritätiſch aus 33 Vertretern der Behörden, der Un⸗ 
ternehmer und Arbeiter zuſammenſetzt und weitgehende 
e auf ſozialpolitiſchem, wirtſchaftlichem ſowie 
auf dem Gebiete der Schlichtung erhält. Sein Syſtem der 
ligakoriſchen Verſicherungskaſſen ſoll ausgebaut, fein 
Lampf gegen die Tuberkult ſoll verſchärft werden. 
Nicaragıa meldete kürzlich dem Jau A die formelle 
1 erung von nicht weniger als 30 Konventionen. 
jeſes Land it in der Ausarbeitung eines allen mo⸗ 
Anforderungen entſprechenden Arbeitsgeſetzbuches 
Coſta Rica baut feine oblikatoriſche Uns 
erung nach den neueſten Anforderungen aus. In 
ird allen Departementsverwaltkungen ein für die 
geſetzgebung ſowie die Schlichtung von individuellen 
und Tolfeftiven Arbeitskonflikten beſtimmtes Arbeitsamt 
beigegeben. In Honduras wurde dem Parlament 
ein Geſetzentwurf unterbreitet für die Schlichtung von 
Arbeltskonflikten, der die Schaffung eines pari⸗ 
1 2 Arbeitgebern und Arbeitnehmern zuſammen⸗ 
geſetzten und unter dem Vorſſtz des Gouverneurs tagenden 
ichtungsamtes für alle Bezirke des Landes vorſieht. 
In Argentinien iſt ein Arbeitsgeſetzbuch von 3 Bäu⸗ 
Ausarbeitung. S rde in dieſem Lande ein 
ber die Arbeitsverträge für Handelsangeſtellte nu⸗ 
terbreitet. 


oje erfreuliche Entwicklung tft keilweiſe das Reſul⸗ 
tal und keilweſſe die Vorausſetzung der Fortſchritte auf 
dem Gebiete der gewerkſchaftlichen und politiſchen Orga⸗ 
niſation der Arbe Die Leiſtungen ſind umſo bemer⸗ 
lenswerter, wenn es ſich um Länder mit ſchwacher Arbei⸗ 
terbewegung handelt. In dieſer Beziehung lann geſagt 
werden, daß eine Erſtarkung der Bewegung in verſchie⸗ 
denen Ländern eine unumſtrittene Takſache iſt, jo insbe⸗ 
ſondere in Argentinien und Braſilien. Daß as z. B. in 
Brafilien ſchon im vergangenen Jahre insgeſamt 
118 gewerlſchaftliche Organſſationen mit 22 137 Mitglie⸗ 
dern gab, iſt ohne Zweifel eine Erklärung für die erfolg⸗ 
reichen Kämpfe der neueſten Zeit. Im Juli wurde bei 
einer der größten Schiffahrtsgefellſchaften ein erfolgreicher 
Streik zugunſten höherer Löhne, beſſerer Verpflegung uſw. 

gefüh Bald darauf konnten die Schreiber der Ju⸗ 
ſtizverwaltung (i amt 1500) einen Streik für höhere 
Löhne und Penſionskaſſen erfolgreich abſchließen. Es fol⸗ 
gen kurze und erf i is der Telegraphiſten. 
Insbeſondere aber muß in dieſem Lande auf den ſehr er⸗ 
ſolgreichen Streik der Bankangeſtellten hingewieſen wer⸗ 
den. Ein jamt 30 000 Bankangeſtellten 
iſt freigewerlſchaftlich organiſtert. Der freigewertſchaſt⸗ 
liche Ve ung in den letzten Wochen für die Bank⸗ 
undentag mit einer wöchentlichen 
N erbrochen 36 Stunden. Unter dem 
des Streiks wurde unter günſtigen Bedingungen 


ſcheltle in. Südamerika | 


die Schaffung eines Penſionsfonds ſowie eine 
benenfürjorge erzielt. Eine ähnliche Penfion e gib 
es bereits für die Eiſenbahner (auch jene außerhalb her 
Staatsbahnen). Die Penſionierung erfolgt im erſteren 
Falle — während ſich die europäiſchen Angeſtellten um die 


Jahren bemühen — bereit 
Seit 1950 gibt es in Braſilien ein Ger 
ſetz, demzufolge die Arbeſter der Induſtrie Recht auf einen 
jährlichen bezahlten Urlaub haben. 

Es geht vorwö in Brafilien! 


Zahlen des Grauens. 


Die Hungerverdſenſte der Arbeiter. 


Es gibt nicht wenige Menſchen, die vielſach den Nach⸗ 
richten der bürgerlichen Preſſe Glauben ſchenlen, daß for 
wohl die Arbeitslosigkeit, als auch die Wir { 
leichter zu beheben wären, wenn nur die, 5 
der Arbeiterſchaft“ einzuſchränken möglich fein möchte, an 
deren Unnachgiebigkeit alle Verſuche des „A 
ſcheitern. Wie es mit der „Begehrlichkeit“ der 
und dem Einkommen aus ihrer Tätigleit beſtellt it 
leuchtet nichts beſſer, als eine amtliche Statiſtil, die bieſer 
Tage vom „Glowny Urzond Statyſtyezuy“ in Warſchan 
über die Erwerbsverhältniſſe der Arbeiter in Polen ver⸗ 
offentlicht wurde. 

Bei den Angaben handelt es ſich um Durchſchni 
ſtundenlöhne, in deren Errechnung orglich auch 
Ueberſtunden einbezogen wurden, wobei die Gtatiftit vo 
ſelbſt bemerkt, daß bei dieſen Lohnermittlungen nicht die 
Sogiallaften und ſonſtige Abzuge berüchſichtigt worden 
ſind. Auch hier bem ſich die Statiſtik, das Bild des 
Grauens über das Einkommen ein wenig zu lorrigie 
So erfahren wir, daß nur in Warſchan Durchſchnittsſt! 
denlöhne von 90 Groſchen erreicht werden, wobei ſcho 
der Umgegend von Warſchau die Löhne auf 74 Gr; 
pro Stunde fallen, während ſie in der Wojewodſchaft Lu⸗ 
blin, Kielce, Bialyſtok und Pommerellen nur noch 51 bis 
59 Groſchen und in Wolhynien und Stanislau gar nur 
31 Groſchen pro Stunde erreichen. Hierbei iſt beſonders 
zu berücksichtigen, daß nicht überall 42 bzw. 48 Stunden 
gearbeitet wird, ſondern gerade die Feierſchichten recht 
umfangreich eingelegt find. 

31 Groſchen Stundenlohn, was bei 8 Stunden Ar⸗ 
beitszeit 2,48 Zloty pro Schicht oder etwa 15 Zloty 
Wochenlohn bedeutet. Aber bei der Feſtſtellung der 
Wochenlöhne kommt die Statiſtik noch zu viel ungeheuer⸗ 
lichen Zahlen, indem geſagt wird, daß etwa 11,9 Prozent 
der Arbeiter in Betrieben von mehr als 20 Perſonen mit 
Wochenlöhnen von weniger als 10 Zloty vertreten fin), 
während 37,7 Prozent von Arbeitern Wochenlöhne von 
weniger als 20 Zloty beziehen. Weit ſchlimmer iſt es 
noch mit den Stundenlöhnen in der Hausinduſtrie beſtellt, 


wobel Stundenlöhne von 10 bis 13 Groſchen, ſelten abet 
über 30 Groſchen zu verzeichnen find. 

Es wundern ſich aber noch gewiſſe Kreiſe, warum die 
Unzufriedenheit inerhalb der Arbeiterſchaft ſo groß iſt. 
Und die „Marxiſten“ werden als Hetzer bezeichnet, wenn 
fie in Anbetracht ſolch grauenhafter Verhältniſſe den breis 
ten Maſſen ſagen, daß es ſo nicht zu ſein braucht und daß 
es anders fein würde, wenn es gelingen würde, das herr⸗ 
ſchende kapitalfſtiſche Syſtem durch eine ſozialiſtiſche 
Wirtſchaft der gerechten Verteilung der Güter zu erſetzen 


Reform der Arbeitsgerichte? 


In Kürze ſteht eine durchgreifende Reform der Mrs 
beitsgerichte bevor. Eine wichtige Aenderung beſteht da⸗ 
rin, daß Arbeitsgerichte in zwei Inſtanzen geſchaffen 
werden. Bisher ging die Berufung gegen eine Entſchei⸗ 
dung des Arbeitsgerichts an das Bezirksgericht. Das 
Projekt ſieht auch eine bedeutende Abkürzung des Inſtan⸗ 
zenweges in Straſſachen vor, indem die Berufung gegen 
eine Entſcheidung des Arbeitsinſpektors in allen Fällen 
an das Bezirksgericht und dann an den Oberſten Gerichs⸗ 
hof möglich iſt, während bisher in Orten, wo kein Arbeits⸗ 
gericht beſtand, die Berufung gegen die Entſcheidung der 
Arbeitsinſpektorates vorerſt an das Arbeitsgericht gehen 
mußte, bevor die Entſcheidung des Bezirksgerichts bzio. 
des Oberſten Gerichtshofes in Anſpruch genommen wurde. 
Die Amtsdauer der Beiſitzer der Arbeitsgerichte wird von 
zwei auf drei Jahre verlängert, 

Die Nopelle geſtattet auch die gemeinſame Erledi⸗ 
gung von Klageſachen, indem mehrere Perſonen in der⸗ 
ſelben Angelegenheit als Klagende oder Beklagte auftreten 
können, wenn der Streitgegenſtand gemeinſam iſt. 

Ganz neu iſt die Beſtimmung, die Einigungsverhand⸗ 
lungen vorſieht. Die Einigungskommiſſton beſteht aus 
zwei Beiſitzern, u. zw. je einem aus der Gruppe der Aer 
beitgeber und Arbeitnehmer. Ein Berufsrichter iſt bei 
der Einigungsverhandlung nicht zugegen. 

Die Novelle jo demnächſt Geſetzeskraft erlangen 


Aus Welt 


Eine Fran fordert den Tod heraus. 
Amelin Eakfhrt will von Amerika nah Howolls ſliegen. 


Amelia Earhardt, die berühmteſte amerikaniſche 
Fliegerin, hat ſoeben erklärt, daß fie ſchon in naher Zu⸗ 
kunſt einen Flug von San Franßfsko nach Honolulu ng⸗ 
ternehmen will, um den für dieſe Strecke ausgeſetz 
Preis von 10 000 Dollar zu gewinnen. Ihre Ant 
gung erregt in Fliegerkreiſen begreifliches Aufjehen; den g 
es handelt ſich um einen der gefährlichſten Flüge, die je 
von einer Fliegerin verſucht wurden. 

Die Entfernung Honolulus von San Franzisko be 
trägt über 3000 Kilometer. Schon mancher Flieger hat 
bei dem Verſuch, dieſe Strecke zu bezwingen, ſein Leben 
eingebüßt. Jeder, der das Wagnis unternimmt, fordert 
den Tod heraus; denn bei einer etwaigen Noklandung auf 
dem Waſſer gibt es kaum ein Entrinnen vor den Hal 
fen, 

Aber Miß Carhart hat ſchon manchen gefähr 
Flug erfolgreich durchgeführt. Sie ſtherquerte zweima 
den Atlantik im Flugzeug von Weſten nach Oſten. Der 
erſte Flug geſchah ſchon im Jahre 1928. Damals befand 
fie ſich in Begleitung von drei Männern, Bei ihrem mei 
ten Atlantikflug jedoch ſtenerte fie ihre Maſchine allein 
und ſtellte dabei drei Rekorde auf, war die erſte 
Fliegerin, die den Atlantik überquerte, der erſte Mensch, 
dem dies Wagnis zweimal gelang, und ihre Flugzeit von 
13½ Stunden für den Flug Über das offene Meer iſt noch 
heute nicht unterboten, 


Vier Jahre ſununterbnachen geſchlaſen. 

Ein engliſcher Soldat, Stanley Cleare, war gegen 
Kriegsende durch einen Granatſplitter am Kopf berwüg⸗ 
det worden, Obwohl die Wunde ſchnell heilte, blieb ein 
ſeltſames Gefühl der Müdigkeit zurück, welches ſich mit 
der Zeit derart ſteigerte, daß Cleare im Sitzen und 
Stehen, ja ſogar beim Gehen einſchl Im Mai 1923 
aber verſank er eines Tages in einen jo Schlaf, daß 
es unmöglich war, ihn zu wecken. Er mußte ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden, wo er erſt nach vier Jahren wie⸗ 
der erwachte. Während dieſer Zeit arbeiteten Herz und 
Lungen, auch der Magen verdaute normal die ihm ki 
lich durch den Mund zugeführte Nahrung. Als Cleare 


und Leben 


dann nach dem Dauerſchlaf die Augen öffnete, erkannte 
er fofort ſeine neben dem Bett ſtehende Gattin und um⸗ 
armte ſie. Seine Kinder aber, die inzwiſchen groß ges 
worden waren, erkannte er nicht. Erſt jetzt, nach zwel 
Jahren, kann ſich der Verletzte auf den Beinen halten 
und wird wieder langſam zum normalen Menſchen, ob⸗ 
wohl er zeittorife noch immer micht weiß, ob die verſchla⸗ 
jenen vier Jahre Wirklichkeit waren und fein ſe. zor Zu⸗ 
ſtand nicht irgendeinen Traum darſtellt. 


Ein Kind mit drei Köpfen. 

Auf der Anfel Kandawu (Fibſchi⸗Inſeln) wurde ein 
Kind mit drei Köpfen geboren. Die drei Köpfer And 
normal. — Ein devartiger Fall iſt bisher nicht dageweſenz 
ſelbſt Geburten mit zwei Köpfen ſind Außerjt ſelten. 


der witige Plagiator. 


Roda Roda ſchrieb einer deutſchſprachigen ausländi⸗ 
ſchen tung folgendes: Ein gut Teil der deutſchen Aus 
toren it jetzt abweſend aus Deutſchland — amüſant, zu 
ſehen, wie manche andre, die in Deutſchland blieben, ſich 
gebärden. Nie zuvor iſt das Plagiieren täglich und drei⸗ 
ſter gelidf worden. — Gibt es da in München, was keines⸗ 
wegs allgemein belannt it, immer noch die „Fliegenden 
Blätter“ — nicht mehr die echten, fie waren ſeit jahrzehn⸗ 
ten langweilig bis zur Albernheit geworden —, ſondern 
Nachfolger und urſprünglichen „Fliegenden“ in einem an⸗ 
deren Verlag — ſie halten die Tradition des Blattes un⸗ 
geſchwächt hoch; — Dieſe „Fliegenden“ nun ſchrieben un⸗ 
längſt Preiſe aus für Humoresken. Den erſten Preis er⸗ 
rang ein Herr Oswald Schulz, Neukölln, Weſerſtraße 58, 
errang mühelos den Preis: mit einer Geſchichte nämlich, 
die er wortwörtlich meinen Ausgewählten Werken, 1 
Band, Seite 177 bis 179, entnommen h. Es iſt das 
auch richtig die weitaus laugweiligſte Geſchichte, die i 
geſchrieben habe. — Redaktion erfuhr durch e 
ſer um die Plagiierung und forderte von Schulz da 
norar zurü — Da aber leiſtete ſich Schulz einen Wit, 
viel beſſer, als er je in einem Witzblatt geſtanden halte: 
Wie, ſchrieb er, das Geld zurückgeben? Er denke nicht da⸗ 

edaktion im Ausſchreiben u 


| Veſblatt zur Nr. 282 


Lodzer Vollszeitung 


Tagesneuigkeiten. 


Die Streitgefahe in den Bädereien 
beigelegt. 


Die Bäckermeiſter ziehen die Kündigung des Lohn⸗ 
vertrages furlick. 


Wie wir berichteten, haben die chriſtlichen Bäcker⸗ 
meiſter den am 4. Auguſt abgeſchloſſenen Lohnvertrag mit 
den Geſellen gelündigt, wobei fie als Urſache die über⸗ 
mäßig hohe Brotzufuhr aus der Provinz, wodurch den 
Lodger Bäckereien eine große Konkurrenz entſteht, ſowie 
den Ausbul von Semmeln in manchen Bäckereien anga⸗ 
ben. Die Kündigung des Lohnvertrages ſollte eine Dr- 
Monſtration gegen dieſe Zuſtände fein und den Zweck 
haben, die Aufmerkſamleit der Auſſichtsbehörden auf dieſe 
Lage der Dinge zu lenken. In dieſer Angelegenheit be⸗ 
gaben ſich geſtern der Präſes der Lodzer Handwerkskam⸗ 
mer Kopezynfkt und der Aelteſte der Bäckermeiſterinnung 
Gralinſti in die Stadtſtaroſtei und wurden vom St 
ſtaroſten Dr. Wrona und dem Vizeſtaroſten Roſteki 
empfangen, Die Delegation erläuterte dem Herrn Stadk⸗ 
ſtaxoſten die Gründe, die zur Kündigung des Lohnvertra⸗ 
ges geführt haben. In Erwiderung darauf erklärte der 
Herr Stadtſtaroſt, daß er keine genügende Grundlage für 
die Kündigung des Lohnvertrages ſehe. Ueberhaupt ſehe 
er nicht, was die Bäckereibeſitzer jo außerordentlich ſchä⸗ 
digen würde. Was die Frage der Sonntagsarbeit in 
den Bäckereien betreffe, ſo haben die Aufſichtsbehörden 


diefer Frage in der letzten Zeit bereits ihre Aufmerkſam⸗ 


— 


» miltenongehörigen und 970 5 auf dieſe Weiſe 


leit zugewandt und werden alle Schuldigen mit ent pre⸗ 
chenden Strafen belegen. In der letzten Zet ſind bereits 
zahlreiche Bäckereien wegen dieſes Vorgehens beſtraft 
worden. Die Frage der Brotzufuhr aus der Provinz er⸗ 
ſordere jedoch eine beſondere Prüfung. Der Staroſt ver⸗ 
ſprach, dieſe Frage zu unterſuchen, um feſtzuſtellen, wie 
met das Lodzer Bäckereiveſen dadurch geſchädigt werde. 

Nach Erhalt dieſes Beſcheids erklärten die Vertreter 
der Bäckermeiſter, daß ſie angeſichts deſſen die Kündigung 
des Lohnvertrages zurückziehen, fo daß der Vertrag wei⸗ 
terhin verpflichtet. 


Was den Konflikt in den jüdiſchen Bäckereien betrifft, 
io iſt hier keine Aenderung der Lage eingetreten. In kle.⸗ 
neren Bäckereien arbeiten die Beſitzer mit Hilfe ihrer Fa⸗ 
den Be⸗ 
rieb 1 während die größeren Bäckereien ſtillgelegt 
a 


Morgen Konferenz in Sachen des Kotonarbeiterſtreiks. 


In dem bereits 10 Wochen andauernden Streit in 
der Kötonmduſtrie ſind noch immer keine Anzeichen für 
eine baldige Beilegung des Konflikts vorhanden. Auf 
Grund einer Intervention der Arbeiterverbände hat der 
Arbeitsinſpektor für morgen, Montag, eine Konferenz 
anberaumt, zu welcher die Vertreter der Unternehmer 
und der Streikkommiſſion eingeladen worden find. (a) 

Am Dienstag, um 10 Uhr vormittags, wird das 
Streiklomitee den Streikenden im Saale der Reſſouree 
über den Stand des Streiks Bericht erſtatten. 


*. 


D 


und. 


ie F sn u Die Geſchachte eines Verdachts 


im ſchwarzen Schleier 


Roman von Hedda Lindner 
182. Jortſetzung) 


Die beiden ſahen ſich an. 
Man vermied es im allſeitigen Einverſtändnis, wäh⸗ 


rend des Abendeſſens die Dinge zu berühren, die alle drei 


beſchäſtigten. Aber nachher, als ſie noch beim Kaffee in 
Tante Nells gemütlich⸗altmodiſchem Zimmer ſaßen, brachle 
dieſe ſelbſt das Gespräch darauf. „Meine Nichte wer 


Ihnen geſagt haben, was dieſer Aufenthalt hier jetzt 
deutet. Eine Probezeit, die ſie ihrem Manne vor ih) 


© 


ung zugebilligt hat, wenn fie auch, wie ich hoffe, für 
ſelbſt nicht mehr nötig geweſen wäre.“ 

Wie Sie hefſen d!“ 

„Jawohl, denn da die Lage es mit ſich gebracht hat, 
daß wir offener miteinander ſprechen, als es ſonſt bei ſo 
kurzer Bekanntſchaft geſchieht, brauche ich wohl auch da 
keine Komödie zu ſpielen: Ich habe die Heirat meiner 
Nichte mit dem damaligen Aſſeſſor Oſtereamp ſehr ungern 
geſehen, und wenn dieſe ganze widerliche Geſchichte dazu 
führt, daß ſich Giſela endlich von einem Manne löſt, für 
den ſie viel zu ſchade war, ſoll fie mir troß allem willkom⸗ 
men fein.“ 

„Tante, du urteilſt zu hart über Adolf, du haſt ihn 
nie leiden mögen, und darum biſt du ungerecht!“ 
„Ungerecht? Ich behaupte ja nicht, daß er ein ſchl 

ter Menſch iſt, er iſt zweifellos ein tüchtiger Beamter u 
ein äußerſt korrekter Staatsbürger, aber nebenbei ein kal⸗ 
ter Streber und ein ſchwacher Charakter.“ 

„Ein hartes Urteil, gnädige Frau.“ 
„Was durch ſein Verhalten in dieſer Angelegenheit 
nur gerechtfertigt wird“, erhitzte ſich Tante Nell, ſo daß 


d 


Der Streik der Näherinnen in Widzew. 


In Sachen des ſich in die Länge hinziehenden Streils 
der Näherinnen der Konfektionsabteilung der Widzewer 
Manufaktur iſt für Dienstag, den 16. Oktober, vom Ar⸗ 
beitsinſpektor eine neue Konferenz feſtgeſetzt worden. 
Man erwartet, daß es auf dieſer Konferenz zu einer Eini- 
gung kommen wird, jo daß mit der Arbeitsaufnahme aum 
Mittwoch zu rechnen iſt. Von ſeiten der Leitung der 
Konfeftionsabteilung wird mitgeteilt, daß in der N. 
neue Tiſche aufgeſtellt und außerdem verſchiedene Ein 
tungen mechaniftert worden find, fo daß die Arbeiterinnen 
bei dieſen Neuerungen mehr als bisher werden verdienen 
können. (a) 


Ar beiterentlaſſungen in den Induſtriebetrieben. 

Wie uns aus Ilduſtriekreiſen mitgeteilt wird, hat 
ſich die diesjährige Winterſaiſon in der Textilinduſtrie 
nicht günſtig geſtaltet. Die Induſtriebetriebe, die bereits 
im Auguſt Winterwaren gearbeitet haben, rechneten mit 
größeren Wareneinkäufen im September, doch ſind dieſe 
Erwartungen durch das ſchöne Wetter, das bis in die Iche 
ten Tage anhielt, fehlgeſchlagen. Der jetzt eingetretene 
Witterungsumſchwung wird wohl noch eine Beſſerung der 
Lage bringen, doch wird das bereits Verſäumte nicht mehr 
nachgeholt werden können. Dieſe ungünftige Lage Hat 
ſich bereits insbeſondere in den mittleren Betrieben aaf 
den Beſchüäftigungsſtand ausgewirkt, indem größere Kün⸗ 
digungen vorgenommen wurden. (a) 


Winterhandelszeit. 

Am 1. Oktober begann die Winterhandelszeit, 
für verſchiedene Geſchäfte, wie Milchhandlungen, Straßen 
kioske uſw. eine frühere Schließung der Geſchäfte borjich! 
und zwar ſtatt um 23 um 21 Uhr. Da zahlreiche Geschäft 
dieſer Art dennoch bis 23 Uhr geöffnet haben, iſt eine 
Kontrolle der Handelszeit eingeführt worden. (a) 4 
Einſchreibung des Jahrgangs 1914. 8 

Morgen, Montag, haben ſich im Militärbüro an der 
Petrilauer 165 die Männer der Jahrgangs 1914 zur Ein⸗ 
schreibung zu melden, die im Bereiche des 3. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtab 
9, Ch, Si) beginnen, ferner diejenigen aus dem Bere 
des 8. Polizeikommiſſariats mit den Anfangsbuchſtaben 
S, Sz, T und U. (a) u 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Morgen, Montag, 8 Uhr früh, amtiert im Militär⸗ 
büro an der Petrikauer 165 die Ergänzungsaushebungz⸗ 
kommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt 1. 
Einzufinden haben ſich die Männer des Jahrgangs 1913 
und älterer Jahrgänge, die bisher noch vor keiner Aus⸗ 
hebungskommiſſion geſtanden haben, ſofern fie im Be⸗ 
reiche der Polizeikommiſſariate 2,3, 5, 8, 9 und 11 woßhn⸗ 
haft ſind. Alle betreffenden Männer haben von der 
Stadtftaroftei ſchriſtliche Aufforderungen erhalten. (a) 


Das Sarcharinparet auf dem Bauch. 

Den Beamten des Grenzwachkommiſſariats fiel letz⸗ 
tens die im Haufe Wamelilaftrake 38 wohnhafte Eleonora 
Gewandofofta auf, die öfter Reiſen unternahm und mit 
Saccharin handelte. Während einer Hausſuchung bei ihr 
fiel den Beamten der ungewöhnliche Umfang der Frau 
auf, die dies bemerkte und erklärte, ſich im 6. Monat der 


Giſela, der die ganze Unterhaltung unendlich peinlich war, 
ablenkend ſagte: „Wollen wir nicht endlich mal von etwas 
Freundlicherem reden?“ 

„Gewiß“, ſtimmte Wilbert ein, „zum Beispiel von 
einer Autofahrt über Land, der Frühling wird ſich doch 
bald mal von einer beſſeren Seite zeigen.“ 

Tante Nell machte ein bedenkliches Geſicht. Eine 
verlockende Idee, und ich würde es wirklich dem Kinde 
gönnen, daß ſie mal herauskäme, nur muß ſie doch grade 
etzt ſehr vorſichtig fein, die Leute ...“ 

„Die Leute werden immer reden, meine gnädigſte 
Frau. Es fragt ſich nur, wie weit wir dieſen Sammeibe⸗ 
griff „die Leute“ Einfluß auf unſer Tun und Laſſen ein⸗ 
räumen wollen. Ich bin beſtimmt nicht für Herausſor⸗ 
derungen, aber ebenſowenig ſoll man ſich jede lleige 
Freude, jede harmloſe Zerstreuung verſagen, nur weil 
„die Leute“ darüber reden könnten.“ 

„Ich bin ganz Ihrer Anſicht, lieber Herr Doktor, 
aber Giſela Hat doch ſehr ſchmerzlich erfahren müſſen, wie 
gefährlich das Gerede der Leute auch für den mern 
kann, der innerlich turmhoch darüberſteht. Und ich mö 
grade in dieſer Lage alles vermeiden, was Adolf Oſter⸗ 
camp eine Waffe gegen feine Frau geben könnte.“ 

„Glauben Sie, daß er eine ſolche Waffe benutzen 
würde?“ 

Tante Nell ſchwieg. Aber ihr Schweigen bewirkte, 
daß Giſela eine dunkle Nöte ins Geſicht ſtieg. In diefer 
Minute ſchämte ſie ſich ihrer Ehe. 

Wilbert überlegte eine Weile, dann meinte er bittend: 
„Vor ſechs kann ich ja doch nie fort, wenn wir nun gegen 
Abend ein wenig über Land fahren, wir alle drei, jo iſt, 
glaube ich, das Wagnis fo gering, daß Sie mir dieſe 
Freude nicht zu verſagen brauchen.“ 

Tante Nell lächelte verſchmitzt. „Ich bin nicht ſehr 
für Autofahren, es iſt nichts mehr für alte Leute, dieses 
Raſen. Aber meine alte Freundin in Potsdam klagt 


Sonntag, den 14. Oktober 1934 


m Sr 


N -N 


Gerhard Hüsch 


der aus dem Rumdfunt Deusichlands ber 
kanne Bariton der Reichsober in Berlin 
ſingt Montag, den 29. Oktober 1934, 8 Uhr 


abends, im Sängerhanfe anläßlich des 


Jubiläumskonzertes 


des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatis ⸗ 


Gemeinde. 


PPP TETT II) 
Schwangerſchaft zu befinden. Dies wurde ihr indes nicht 
geglaubt und die Frau einer Durchſuchung unterzogen. 
Dabei fanden die Beamten unter dem Kleide der Frau 
einen Gurt, an dem mehrere mit Saccharin angefüllte 
Beutel befeſtigt waren. Das bei der Frau vorgefundene 
Saccharin wog insgeſamt 7½ Kilogramm. Die Frau ger 
ſtand nun ein, das Saccharin von einem unbekannten 
Manne erhalten zu haben und eben im Begriff geweſen 
zu fein, es aufs Feld zu tragen und fortzuwerfen. Das 
Saccharin wurde beſchlagnahmt und die Schmugglerin 
dem Gericht übergeben. (p) 

Ein Konkurrent des Zündholzmonopols. 

Auf dem Leonhardt⸗Ring wurde ein Ignaey Publi⸗ 
czel, wohnhaft Karolweſta 38, feſtgenommen, der Feuer⸗ 
zeuge eigener Erzeugung verkaufte. Bei ihm wurden 24 
Feuerzeuge gefunden, die beſchlagnahmt wurden. Vei 
einer in ſeiner Wohnung durchgeführten Hausſuchung 
wurde feſtgeſtellt, daß er eine komplette Einrichtung zur 
Herſtellung von Feuerzeugen beſaß. Publiczek wurde zur 
Verantwortung gezogen. (a) 

Für die Ferienkinder. 

Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Zwecks Erledi⸗ 
gung einer letzten wichtigen Formalität lade ich die dies⸗ 
jährigen Ferienkinder oder ihre werten Angehörigen ür 
morgen, Montag, um 3.30 Uhr nachmittags, nach dem 
Konfirmandenſaal an der St. Trinitatisgemeinde, Petri⸗ 
lauer 2, höflich ein. 

Vortrug. 

Durch Bemühen des Polniſchen Roten Kreuzes hä 
Dr. Mieczyſlaw Kon am heutigen Sonntag um 12.30 Uhr 
im Saale des Ehriſtlichen Kaufmannsvereins, Petrikauer 
Nr. 113, einen Vortrag über das Thema: „Sport und die 
Geſundheit“. Eintritt frei. 


immer, daß ich ſie fo felten beſuche. Wenn ich nun dort 
abgeſetzt und nach ein paar Stunden wieder zurückbeför⸗ 
dert werde, will ich Ihnen gern das Vergnügen machen, 
mich bis Potsdam ſpazierenfahren zu dürfen.“ 

Selten hat eine Dame von faſt ſechzig Jahren von 
einem jüngeren Herrn einen ſo herzlich gemeinten Hand⸗ 
kuß bekommen. 


Der Wettergott hat ein Einſehen. Mittwoch, Don⸗ 
nerstag toben noch Regenſtürme, tec wird der Him⸗ 
mel klar, und am Sonnabend iſt endlich, Lndlich der Früh⸗ 
ling da mit Sonne, Wärme und dem Geruch der friſchen 
Erde, der bis in die Aſphaltſtraßen bringt, Ueber den 
Bäumen und Sträuchern des Tiergartens liegt ein feſtli⸗ 
cher grüner Schleier, die Menſchen haben helle fröhl'che 
Geſichter und lächeln ſich an, wenn ſie ſich begegnen, und 
auf den Bänken ſitzen alte Leute und laſſen ſich wohlig 
von der warmen Sonne beſcheinen. 

Leiſe ſurrt das Auto dem Kaiſerdamm entlang, wie⸗ 
der ruht Giſelas Blick mit heimlichem Wohlgefallen auf 
den breiten Schultern des Mannes. Die ganze Geſtalt 
vor ihr wirkt wie die verkörperte Ruhe und Sicherheit. 
Sie ahnt nicht, daß Wilbert unter gänzlicher Richtachtung 
des Verkehrs den Rückſpfegel fo eingeſtellt hat, daß er fie 
beobachten kann. Endlich fieht er — er muß grade m 
einer Straßenkreuzung warten — den ſelbſtvergeſſenen 
Ausdruck, mit dem ſie auf ihn blickt. Er ihn zu den⸗ 
ten und fühlt ſich plötzlich ſo jung, To übermütig, fo nit 
lich, daß er am liebſten laut jauchzen und fingen möchte. 
Da ſich das für einen würdigen Rechtsanwalt aus Berlin 
W nicht ſchickt, begnügt er ſich damit, auf den f 
zu treten, und fie fegen die Heerſtraße entlang, bis To 
Nell entſetzt widerſpricht. Gehorſam verringert er dus 
Tempo, ſie biegen von der Heerſtraße ab, in den Weg nach 
Potsdam ein 2 


Fortsetzung folgt. 


zw, 282 [Beiblatt 


Ludger Bolksgeltung — Sonntag, den 13. Oftöner 1932. 


Eine Telephonuhr in Lodz. 


Die Direktion der Lodzer Telephongeſellſchaft hat be⸗ 
chloſſen, zur Bequemlichkeit der Telephonabonnenten eine 
automatiſche Uhr anzulegen, die auf jede telephoniſche An⸗ 
frage die genaue Zeit automatiſch angeben wird. Die 
Arbeiten an der Durchführung dieſes Projektes ſind be⸗ 
reits aufgenommen worden. Die Uhr wird auf dem 5. 
Stock des Telephongebäudes an der Koseiuszkloallee 14 
untergebracht werden. Nach Beendigung der Inſtala⸗ 
lionsarbeiten dieſer Uhr wird die Direktion der Telephon⸗ 
geſell est der Oeffentlichkeit bekanntgeben, unter welcher 
Nun Telephonnummer automatiſch die genaue 
Zeit e wird. Zweifellos wird dieſe Neuerung von 
den Abonnenten des Telephonnetzes begrüßt werden. (a) 


Bauernburſchen ſtreiten um ein Mädchen. 

Im Dorfe Glogow, Kreis Lodz, iſt es zwiſchen den 
Bauernburſchen Staniflaw Rubach und Kazimierz Rut⸗ 
lowſti zu einer blutigen Auseinanderſetzung wegen einem 
Mädchen gekommen. Rutkowſki erlitt hierbei einen ſo 
ſchweren Schlag auf den Kopf, daß ihm die Schädeldecke 
verletzt wurde, während Rubach einen Meſſerſtich in den 
Bauch und in den Arm erhielt. Beide heißblütigen Kampſ⸗ 
hähne mußten ins Krankenhaus geſchafft werden. (a) 


Wohnmigsbrand. 

In der Wohnung des Edmund Gwiazdowſki an der 
Krucza 6 entſtand infolge eines ſchadhaften Kamins Feuer 
Es geriet der obere Teil der Wohnung und die Decke in 
Brand. An die Brandſtelle eilte der 4. Feuerwehrzug 
und löſchte den Brand. Der Schaden wird mit 3000 Zloty 
angegeben, (a) 


Wieder ein Kind in kochendes Waſſer gefallen. 
Als geſtern in der Wohnung der Eheleute Radonſki 
au der Rawſka 34 Wäſche gewaſchen wurde, ſtürzte das 
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ährige Söhnchen der Eheleute Staniſlaw in eine Wanne 
it heißem Waſſer und trug ſchwere Brühwunden an den 
änden und am Leib davon. Der verunglückte Knabe 
de von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus ge⸗ 
chafft. (a) 

Vor Hunger mmengebrochen. 

An der Ecke Wolezanſka und Aleja 1. maja brach der 
obdachloſe Antoni Kurzawa, 35 Jahre alt, vor Hunger 
und Erſchöpfung ohnmächtig zuſammen. Die Rektungs⸗ 
bereitſchaft überführte den Bedauernswerten in die Kran⸗ 
kenſammelſtelle. (a) 

Kaufmann erhängt ſich. 

In ſeiner Wohnung an der Aleja 1. maja 18 er⸗ 
e ſich vorgeſtern abend der Kaufmann Juda Ruſſak. 
fat war infolge ſchlechten Geſchäftsganges und ma⸗ 
terleller Sorgen in letzter Zeit in eine ſtarke pfychiſche 
Depreſſion verfallen. Seine Angehörigen befürchteten 
ſchon ſoit einiger Zeit daß Ruſſak Selbſtmord verüben 
kann und beobachteten ihn daher. Vorgeſtern abend, als 
ſich Ruſſak bereits ſchlafen gelegt hatte, wurde er allein 
gelaſſen. Dieſe Gelegenheit nahm der Lebensmide wahr 
und erhängte ſich an der Türklinke. Als die Familienan⸗ 
gehörigen heimkehrten, fanden ſie ihn bereits als Leiche 
vor, (a) 

Arbeftsloſer trinkt Salzſäure. 

In ſeiner Wohnung an der Nowa 49 unternahm der 
sloſe Zygmunt Tatarczyk, 43 Jahre alt, einen 
mordverſuch, indem er Salzſäure trank. Der Le⸗ 
bensmüde wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Kran⸗ 
kenhaus übergeführt. (a) 


Arb 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 


Koprowſki, Nowomiejſka 157 S. Trawkowſta, 
ia 56; M. Rozenblum, Srodmieiſka 21; M. Bar 
1 offt, Petrilauer 95; H. Skwarczanſki, Kontna 54; 
2. Czynſki, Rolieinſla 53. 


Mees dem Gerichtsſaal. 
Ein hartnäckiger Mieter, 


Stefan Urbahlli, Zytnia 6, zahlte leine Miete und 
Juni auf Grund eines rechtskräftigen Ur⸗ 
elt. Als jedoch der Gerichtsvollzieher fort 
war, ſchafft Urbanfki Sachen wieder in die Wohnung 
hinein. Er wurde dafür am 7. Juli zu einem Monat 
Haft verurteilt und außerdem ordnete das Gericht die er⸗ 
neute Zwangsausſiedlung an. Er wurde daher am 8. Juli 
wiederum augeſtedelt, doch wiederholte ſich dasſelbe wie 
beim erſtenmal: Als die Luft rein war, ſchaffte Urbanſti 
ſeine Sachen wieder in die Wohnung hinein. Wegen die⸗ 
ſes wiederholten eigenmächtigen Vorgehens ſtand Urbans 
Ni geſtern zum zweitenmal vor dem Stadtgericht und er⸗ 
hielt diesmal 6 Monate Haft und außerdem wird er den⸗ 
noch zwangsausgeſiedelt werden. (a) 


Uebelriechende Mache. 


Antonina Skoezylas, Dworſka 16, unterhielt mit 
ihrem Nachbarn Joſef Malina nähere Beziehungen, der 
ſich nach einiger Heil jedoch nicht mehr um ſie kümmerte. 


Aus Rache darüber beſchmierte die Skoczylas am 27. Juli 


die Klinke der Wohnungstür Malinas mit Kot. Als 
Malina abends nach Hauſe kam, beſchmußte er ſich die 


Es war ihm nicht ſchwer, zu er⸗ 


Hand und den Anzug. 
und er erſtattete bei der 


raten, wer der Täter geweſen iſt 
Polizei A Wegen dieſes üblen Racheaktes ſtand 
die Skocz geſtern vor dem Stadtgericht und wurde 
zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Eleltrüjches Kocher 


und eine Beſichtigung des 


Auf die freundliche Einladung der Direktion 
Lodzer Elektrizitätswertes hin haben die Vertreter 
Lodzer Zeitungen am vergangenen Donnerstag 
Elektriziſätswerk einen Beſuch abgeſtattet. 

Das Lodzer Eleltrizitätswerk nimmt heute faſt ben 
ganzen Raum zwiſchen dem Geleiſe der Fabrilbahn, der 
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dem 


Kilinſkiego⸗, der Przejazd⸗ und Targowaſtraße ein, Von 
hier aus wird nicht nur unſere ganz Abt, ſondern auch 
die nächte Umgebung mit Licht und Strom beliefert. Die 


Uneingeweihten, die an dem Werk voriibergehen, können 
ſich gar leine Rechenſchaſt darfiber abgeben, wie hinter 
den Mauern gearbeitet wird, um die vielen Wohnungen, 
Fabrilen und Werkſtätten ſowie Straßen mit Licht⸗ und 
Kraftſtrom zu verſehen, 
Betritt man den Hof b 
dem erſten Blick nur Küh 
lenlager, die hochgelegene Beförderungsbahn und das ri 
ſige neue Maſchinenhaus. Schon die Id allein macht 
auf den Beſucher einen ſtarken Eindruck, der aber bald 
zum Staunen wird, wenn man die Keſſelräume, das Tue 
binenhaus, die Schalträume ſowie die Starkſtromſäle be⸗ 
tritt. Alles Vorhandene wird hier zu einem Ganzen ver⸗ 
eint, das Tag und Nacht ununterbrochen arbeitet, um don 
Menſchen in Gang geſetzt den Menſchen wieder zu dienen. 
Die Technik ſcheint in ſolch einem Elektrizitätswerk 
die höchſte Vollendung erfahren zu haben, alles iſt mech. 
niſiert. Die vielen Meßapparate erfüllen ihre Sor 
funktionen und erleichtern dem Perſonal, dem einfache: 
Arbeiter und dem Ingenieur, die präziſe Arbeit und Auf⸗ 
ſicht. Der Laie ſteht den vielen techniſchen Vorrichtungen 
ſelbſtwerſtändlich unwiſſend gegenüber und es genügt ihm 
oft, nur den Zweck des Apparates zu erfahren. Und wenn 
man erſt im zentralen Schaltraum, dem Gehirn des W 
kes, ift, dann fühlt man ganz die Präzision all deſſen, was 
in⸗ und außerhalb de geſchieht. 
Wenn man bereits Gelegenheit hatte, Fabrikunterneh⸗ 
men zu besichtigen, fo fit man hier im Eleftrizikätswerk 


es Werkes, fo ſieht man auf 
en, Waſſerbehälter, Koß⸗ 


Lodzer Eleltrisitätsw. 


ſofort angenehm überraſcht von der peinlichen Sauberkeit, 
die überall herrſcht; ſogar die Oellannen und -behälter 
im Turbinenhaus leuchten wie blitzblankes Teegeſchirr. 
Es ft daher ein Rundgang durch das Elebtrizitätswerk 
ein überaus lehrreiches und angenehmes Vergüngen. 


Im Anſchluß an dieſen Rundgang durchs Werk 
wurde der neuen Abteflung für elektriſche Koch⸗Heizungs⸗ 
und Hauswwirtſchaftsapparate nähere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet. Ein Vortrag des Herrn Direktors Dzienia⸗ 
lowſti erſchloß die Bedeutung der Elektrizität für Heiz ⸗ 
und Kochzwecke, und es gelang dem Referenten, die neueſte 
Verwendungsart des elektriſchen Stromes zu populariſte⸗ 
ren. Der alten Weiſe des Kochens mit Kohle und Gas 
ſtellt ſich jetzt das Kochen auf Elektrizität gegenüber, und 
die Vorteile der neuen Weiſe ſind bedeutend: Sauberkeit 
und Bequemlichkeit, Sparen an Arbeit und Zeit, natür⸗ 
lichſte Koch⸗ und Brattemperatur, gleichmäßige und regu⸗ 
lierbare Feuerung. Der neuen Kochweiſe wird ſomit die 
Zulunft gehören und hierin Schrittmacher zu ſein, iſt 
Aufgabe der Leitung des Lodzer Elektrizitätswerles. 
Daher auch ein Vergünſtigungstarif fürs elektriſche Ko⸗ 
chen von nur 15 Groſchen für die Kilowattſtunde, und es 
ſoll die Herſtellung der Speiſen für eine vierköpfige Fa⸗ 
milje nicht mehr als 45 Groſchen pro Tag betragen. Und 
auch ganz billig ſtellt ſich das Anwärmen von Waſſer fiir 
Haus- und ſonſtige Zwecke in ſogenannten Boilern dar: 
hier koſtet die Kilowattſtunde Strom nur 10 Groſchen, 
D eltrizatätswerk hat es auch übernommen, die Koch⸗ 
und Heizapparate verſchiedenſter Fabrikationsmarken zu 
liefern, und dies zu Fabrikspreiſen, wobei auch Raten⸗ 
zahlung gewährt wird. 

So war die Beſichtigung des Elektrizitätswerkez 
jüberaus lehrreich und die Direktion verdient Dank dafür. 
Und wenn es nicht möglich iſt, der breiten Oeffentlichkeit 
alles Wiſſenswerte auf einmal zu übermitteln, jo wird 
dazu ja noch künftig Möglichkeit ſein. 


rr: .. w . A 


Geſchäftliches. 


Der durch den „Konſum“ bei der Widzewer Ma nu⸗ 
ſaktur angekündigte billige Verhauf von Herbftartifein 
rief großes Intereſſe unter den breiten Volksſchichten her⸗ 
vor. Kein Wunder auch, denn die große Auswahl in Da⸗ 
men⸗ und Herrenartikeln der allerbeſten Qualität und in 
modernſten Muſtern erregen unter den Kaufenden wahres 
Entzücken. Auch die ungemein niedrigen Preiſe verfeh⸗ 
len ihre Wirkung nicht. 

Die Wäſche⸗, Konfektion⸗ und Schuhwarenabteilun⸗ 
gen weiſen ebenfalls eine große Auswahl auſ. Der Be⸗ 
ſuch des „Konſum“ liegt im Intereſſe eines jeden, der für 
den Herbſt Einkäufe zu tätigen hat. 


Aus dem Neime. 


Veteitau will ein Wofewodſchaftsamt 
haben. 
Der Niebergaug der einſtigen Gompernemen ksſtabt. 


Die 42 Kilometer von Lodz entfernt gelegene Stadt 
Petrilan hat ihr Anziehen in den letzten Jahren bedeu⸗ 
tend geändert, Als Goudernementsſtadt nahm Petrikan 
vor dem Kriege eine gute Entwicklung, indem hier gahl⸗ 
reiche Regierungsämter untergebracht Waren, für die auch 
die entſprechenden Gebäude errichtet werden mußten, 
Während des Krieges war Petrikau der Mittelpunkt des 
Schmuggelweſens zwiſchen den öſterreichiſchen und dent⸗ 
ſchen Olkupationsgebiet. Auch liefen in der Krſegsgeit 
die Fäden der polniſchen militäriſchen Organiſationen in, 
Retritau zuſammen. Nach dem Kriege ift jedoch an an⸗ 
dauernder Verfall der Stadt zu verzeichnen, Das 
ſchaftsleben war zum gro Teile von der Beamtenſchaft 
der zahlreichen Aemter abhängig, die nun zuſammen mit 
den Aemtern Petrikau verließen oder als Arbeitsloſe dor 
Stadt zur Laſt fielen. Auch war der m 
nach Potrikau durch die Uebertragung der Aemter unter, 
blieben, was ebenfalls ein Ausfall für die Pelrikauer 
Wirtſchaft bedeutete. Darum iſt es kein Wunder, wenn 
die Liquidierung von Geſchäften in Petritau in der letz⸗ 
ten Zeit an der Tagesordnung iſt. Alles dies bewirkt, 
daß Immobilien in Petrikau verhältnismäßig billig find. 
Und da iſt im Zuſammenhang damit eine charakteriſtiſche 
Erſcheinung feſtzuſtellen: Zahlreiche in den Ruheſtand ge⸗ 
ſetzte Beamte erwerben fir ihre Erſparniſſe in Petrikau 
ein kleines Immobil und laſſen ſich hier für ihren . 
abend nieder, da hier die Lebensmöglichteiten am billig⸗ 
ſten ſind. 

Wie wir erfahren, hat nun eine Gruppe von Blr- 
gern der Stadt Petrikau eine on eingeleitet, die die 
Uebertragung des Wojewodſchaft es von Lodz nach 
Petrikau (1) anſtrebt. Die Betreffenden hoffen, daß dei 
Erfüllung ihres Planes die Stadt auf ihre alte wirt 
liche Höhe gebracht werden könnte. Es ſind ber 
bezügliche Schritte bei den Zentralbelörden eingeleitet 
worden. Ob dieſe Bemühungen Erfolg haben werde 
allerdings ſehr fraglich. (a) 


Zuſammenftoß zweier Güterzüge. 

Infolge falſcher Weichenſtellung fuhr auf der Sta⸗ 
tion Podzamez— Wieruszow bei Wielun ein Güterzug auf 
einen anderen ſtehenden Güterzug auf. 25 Waggons, die 
mit Kohle beladen waren, wurden dabei zertrümmen. 
Menſchenleben kamen dabei zum Glück nicht zu Schaden. 
In Verfolg der elingeleiteten Unterfuhung wurde ber 
Verkehrsleiter der Station in Haft genommen. 


Pabianfce. Schließung der Kindlerſchen 
Werte? Geſtern it der 14tägige Kündigungstermin 
der Arbeiter der Kindlerſchen Werke abgelaufen. Bis 
zum Augenblick ift das Los der gekündigten Arbeiter noch 
nicht entſchieden, da die Firma nicht genügende Beſtellun⸗ 
gen hat, um den Betrieb aufrecht zu erhalten. Es handelt 
ſich um 460 Arbeiter, (a) 

Radomſlo. Eine Bäckerei niedergebrannt 
In der Ortſchaft Klomniec, Kreis Radomſlo, entſtand in 
der Bäckerei von Majer Goldberg Feuer. Die Flammen 
trafen auf leicht entzündbares Material und erfaßten in 
kurzer das ganze Gebäude. Auch wurde ein angrenzendes 
Wohnhaus vom Feuer erfaßt. Die Bäckerei ſowie das 
Wohnhaus wurden vollkommen eingeäſchert. Der Scha⸗ 
den beläuft ſich auf 40 000 Zloty. (a) 

Poſen. Zwei Perſonen vom Blitz er⸗ 
ſchlage n. Während des borgeftern über dem Gneſener 
Kreiſe niedergegangenen Gewitters ſchlug der Blitz in 
einen Strohſchober auf den Feldern des Dorfes Przy⸗ 
broda ein, in dem die Brüder Ludwig und Heinrich Schulz 
und ein gewiſſer Adamezyk Schutz vor dem Regen geſucht 
haten. Ludwig Schulz und Adamezyk wurden vom Blitz 
getötet, während Heinrich Schulz am Leben erhalten wer⸗ 
den konnte. 
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Nils dem denkſchenGeſellſchaftsleben 


Stiftungsſeſt des Zubardzer Poſaumenchores. Der 
jüngſte evangeliſche Posaunenchor unſerer Stadt dürſte 
der von Zubardz fein. Er ift in der Kette der dortigen 
Organijationen, die ſich um das Bethaus gruppieren, cin 
wertvolles Glied; ſoll er doch mit ſeinem Spiel der Ge⸗ 
meinde dienen. Für heute rüſtet nun dieſer Chor, am 
mit ſeinem Können vor den Kreis ſeiner Freunde und 
Gönner zu treten. Dieſes erſte Stiftungsfeſt findte heute 
um 4 Uhr nachmittags in den Räumen des Zubardzer 
Kirchengeſangpereins, Limanowſtiego 104, ſtatt. 

Darnenſektion des Chriſtl. Commis vereins 3. g. (l. 
Sonntag, den 14. d. Mis. um 6 Uhr abends, finder m 
Vereinslokal, Wulezanſkaſtraße 140, ein Damenabend 
ſtatt. Die geſch. Vereinsdamen werden gebeten, zahlreich 
und pünktlich zu erſcheinen. 


Werde Mitgtied des Roten Kreuzes; 


Defraudanten G. m. b. H. 


Von Hans Kafka 


Um den Tiſch im Hinterzimmer des Gaſthauſes zur „dor 
mühle“ ſaßen knapp vor ſieben Uhr abends ſechs Männer, die 
nichts miteinander 17 5 konnten. Sie kannten einander 
teils perſönlich, wie dies in einer kleinen Stadt faum zu ver⸗ 
meiden war, tells vom Begegnen und Sehen; fie lebten in un⸗ 
Hine gleichen Verhältniſſen als Feſtangeſtellte bel den paar 

anfen und Induſtrie⸗Unternehmüngen, die da ihre Büros 
beſaßen. Jeder hielt einen Brief in der Hand, der ihn auf⸗ 
forderte, am ſelben Tag um ſieben Uhr abends in die „Hofe 
mühle“ zur Gründung eines hochintereſſanten Vereines zin 
lommen; Diskretion war dabei dringend angeraten. Alle 
Fance hatten ihren Frauen nichts geſagt, da fie meinten, es 
ſandle ſich um eine ſpezielle Herrenſache. Man konnte nie 
wiſſenz die Perſon des Veranflalters ließ allerhand offen und 
zu erhoffen. Aber niemand wußte jetzt ſchon Näheres. So 
warteten ſie auf Herrn Fred, den unterzeichneten Einberuſer, 
einen ſogenannten Windhund jüngeren Alters und unbeſtimm⸗ 
ten Beruf, deſſen aufjallende Eleganz und Beſonderheit die 
Stadt oft beschäftigte. 

Schlag ſieben ſtürmte Herr Fred in das Zimmer und über⸗ 
nahm das Präſidlum. „Meine Herren, es freut mich, Sie voll⸗ 
zählig hier verſammelt zu ſehen.“ 

Die Herren lächelten, ihre Spannung wuchs. Herr Fred 
fuhr, gleichfalls lächelnd, fort: 

„Bollzählig — die ſechs Defraudanten der Stadt.“ 

Die Sechs ſprangen auf, Drei wurden kreidebleich und die 
drei anderen glühend rot. Jeder ſuchte nach anderen Worten 
der Empörung, um fie Herrn Fred ins freundliche Antlitz zu 
brüllen. Der aber zog eine Liſte aus der Taſche, verlas die 
Namen der Anweſenden und nannte hinter jedem eine Zahl. 
Zwiſchen Tauſend und Zehntauſend ſchwankte die ee 
auf und ab. Als ſie zu Ende war, trat Totenſtille ein. End⸗ 
lich fand der mit der höchſten Zahl Behaftete, der Kaſſierer 
der Kaufmanns bank die Faſſung wieder, um an Herrn Fred 
n Stimme eine Frage zu richten: „Woher wiſſen 

e 


„Das Ba ich vorerſt nicht jagen“, äußerte Herr Fred. 
e 


durch die ſechs Herren. Uber 
ucten fie ſich angſtvoll: „Er⸗ 


„Rein“ Herr Fred ſagte das ganz fröhlich. „Was könnte 
man von Ihnen denn erpreſſen? . 9 55 91 iR doch 
male mir 


viſtons“ 

Die ſechs verſchwammen wieder zu einem einzigen unruhi⸗ 
bg Haufen, Musrufe, Fragmente von Worten, drangen daraus 

vor. Eine Minute lang war gar nichts zu verſtehen. 

„Ich weiß, fuhr Herr Fred ganz ruhig ſort, zwei Stun⸗ 
den ſind immer noch Zeit. Da ſchrpirren Hilferufe durch die 
Tußt, Telegramme an Verwandte, verzweifelte Telephonge⸗ 
ſpräche mit den beiten Freunden. Endlich wird die umme 
aufgetrieben, die in die Kaſſe gelegt und ein paar Stunden 
nach der Nebifior wieder zurückgegeben werden muß. Aber 
was machen Sie, wenn die Sache einmal nicht klappte“ 

Ein Aechzen ging durch die Verſammlung. Herr Fred 
aber breitete wie ein Erlöſer die Arme aus: „Ich will Iönen 
nicht ſchaden, ſondern nützen. Ich lege Ihnen einen Plan 
zur Rettung vor. Wie wäre es, wenn wir die raſche Hilfe 
bei unvermuteten Kaſſenreviſionen planmäßig organſſtertens“ 

Augſtvolle Fragen. Da lam ſchon der Plan: „Alſo, meine 
Herren, hier ſitzen ſechs Kaſſierer verſchiedener Unternehmun⸗ 
en, Zwei Banken, wenn ich nicht irre, und vier Induſtrie⸗ 
üros. Iſt nun der Fall denkbar, daß in allen ſechs zugleich 
Rebifionen vorgenommen werden! Nein, meine Herren. Das 
lommt praktiſch überhaupt nicht vor. Es ift vielmehr jo, daß 
jeweils nur eine Kaſſe von jo einem unangenehmen Zwiſchen⸗ 
ſall bedroht iſt. Bis die zweite zufällig an die Reihe kommt, 
iſt die Nevifion bei der erſten ſchon längſt vorbei. Ich wieder⸗ 
hole aljo: zur ſelben Zeit, da eine der Kaſſen in höchſter Ge⸗ 
ſahr ſchwebt, iſt es ganz egal, iſt es ganz unwichtig, ob das 
Manko in den anderen fünf größer oder kleiner iſt. Aus die⸗ 
ſen anderen fünf Kaſſen kann alſo noch Geld genommen wer⸗ 
den, um die eine zu retten. Nach Abwendung der Gefahr, nach 
wenigen Stunden alſo, wandert das Geld wieder zurück. Das 
It alles. Das ift in Ihrer Situation das Ei des Kolumbus. 
Sie ſchließen ſich, meine Herren, zu einer „Verſicherung gegen 
unangenehme Iwiſchenfälle“ zuſammen und ernennen mich 
zum Präſidenten. Mein Gehalt müßte allerdings auch noch 
aufgebracht wer Das macht aber nichts. Das tragen Ihre 
ſriſch geretteten Kaſſen nunmehr leicht! 


An dieſem Abend wurde alſo in der „Hofmühle* eine neu⸗ 
artige Verſicherungsgeſellſchaft gegründet. Herr Fred, der Prä⸗ 
ſident diktierte die Statuten. Einzahlung jeweils augenblick⸗ 
lich, Rückzahlung binnen vierundzwanzig Stunden. Seine 
Wiedergutmachung der alten Kaſſenſchäden. und jede neue Des 
fraudation ohne jegliches Riſiko. Die Angſt war längſt nes 
wichen, und die Stimmung ſtieg auf den Höhepunkt. Die 
Krüge füllten ſich ſtets von neuem, und Herr Fred, der Erlöſer 
und Retter, wurde ſtürmiſch gefeiert. Auf dem Tiſch lag ver⸗ 
geſſen der Zettel, deſſen Zahlen genau anzeigten, wieviel in 
ſeder einzelnen Kaſſe fehlte. Plötzlich fand ihn einer und fragte 
noch einmal Herrn Fred, der indeſſen mit allen gut Freund 
geworden war: „Woher wußten Sie das?“ 

„Das ſage ich Ihnen jetzt,“ erwiderte Herr Fred. 
kennen doch alle Frau Mary Lou;“ 

„Nein“, exwlderten alle wie aus einem Mund, 

„Dann will ich Ihnen etwas von ihr erzählen. Frau Mary 
Lon iſt eine kleine bezaubernde blonde Perſon, die eiwas außer⸗ 
halb der Stadt in ihrer kleinen Villa wohnt. Woher ſie dieſe 
Villa und im übrigen auch die Mittel zu ihrem etwas an⸗ 
ſpruchsvollen Daſein hat — das weiß wohl keiner in der Stadt, 
nicht wahr? Daß ich es weiß, das hängt mit der Tätigkeit zu⸗ 
ſammen, die ich gelegentlich noch ausübe. Frau Mary Lou 
hat über ihre geſamten Ausgaben Buch geführt. Da bat fie 
mich einmal, Ordnung in ihre Bücher zu bringen, Und ich, 
ich ordne fie nun ſtets nach meinen neuen Buchungs⸗Methoden. 
Ich bin alſo nicht nur Präſident Ihrer Verſicherungsgeſell⸗ 


„Sie 


Präf 

ſchaft, ſondern auch Reviſor der Bücher Frau Mary Lou's. 
Ich habe, wie Sie ſehen, ſtets ſeltſame Berufe, die übrigens 
alle miteinander irgendwie zuſammenhängen. In einem Ein⸗ 
nahmebuch, meine Herren, fand ich alſo vollſtändig Ihre wer⸗ 
len Namen verzeichnet. Hinter jedem ſtand je eine Zahl. S. 
find doch alle verheiratet, meine Herren, das heißt, 
von Banken und Induſtrie⸗ Unternehmungen regul 


Gehälter in vollem Umfang an Ihre Gemahlinnen weitergehen. 
Die Zahlen alſo, die ich in Frau Marys Einnahmebuch hinter 
Dee Namen fand, notierte ich mir genau auf dieſe Lifte, 

ieſe Zahlen mußten doch mit auf das genauefte Ihre werten 
Defraubationen fixleren.“ 

Aber die Herren waren auch darüber nicht mehr böſe. Ließ 
doch derſelbe Herr Fred fie in eine bequeme Zukunft blicken. 
Er verſagte es ſich aber nicht, den Abend mit einer moraliſchen 
Anſprache zu beſchließen: „Es war Ihrer nicht würdig, meine 
‚Herten, ſich derart an Frau Marv Lou zu verlieren. Ich ſchüttle 
darüber nur den Kopf. Sehen Sie mich an. Ich habe meinen 
Namen in feinem Einnahmebuch gefunden — obzwar ich mich 
mit Frau Marys Büchern und ſonſtigen Angelegenheiten Tag 
und Nacht beſchäftige.“ 

Die „Verſicherung gegen unangenehme Zwiſchenſälle“ flo⸗ 
rierte bald auf das prächtigſte. Die Anzahl ihrer Mitglieder 
tand bereits auf dreißig: noch vierundzwanzig hatte Herr 
Fred nach den Angaben von Frau Marys Einnahmebuch mit 
der Zeit akquirieren können, Schon fuhr er mit ſeinem neuen 
Auto in die Nachbarſtädte, um dort Filialen zu gründen und 
ähnliche Unternehmungen ins Leben zu rufen. Im ganzen 
Lande ſollte feine Dejtaubation mehr entdeckt werden. Von 
den Geldern, die ſonſt als toter Kaſſa⸗Inhalt fiqurieren und 
niemals angegriffen werden, lebten nun in Freuden die 
Kaſſierer. Die Reviſoxen fanden alles ftets in beſter Ordnung. 
Die Statiſtit zog die Ehrlichteitskurve des Landes immer höher 
und höher. 

Der erſten Generalverſammlung, die aus alter Tradition 
in der „Hofmühle“ tagte, konnte ein geradezu glänzender Ge⸗ 
ſchäftsbericht vorgelegt werden. Herr Fred hatte eben in ſeiner 
Rede der Hoffnung Ausdruck gegeben, die Fäden bald bis nach 
der Hauptſtadt des Landes zu ziehen, um dort die Korruption 
nach ſeiner bewährten Methode auszurotten und ſetzte ſich, 
unter donnerndem Beifall und freundlichſt lächelnd. Da ging 
die Tür auf. Fünf Direktoren, zwei von Banken und drei 
von Induſtrie⸗ Unternehmungen großen Stils, traten mit 
düſteren Mienen ein. Jeder hielt ein Bündel Brief und Bro⸗ 
ſchüren in der Ha das alle leicht als die Korreſpondenz und 

as Propgganda⸗Material ihrer Verſicherungsgeſellſchaft er⸗ 
kannten. Weiß Gott, wo das alles beſchlagnahmt worden war. 
An die fünfzig Leute (denn ſo viel waren es bereits) fuhren 


Ihr Ehebru 


Der erſte Brief: 

Meine liebe kluge Mutter! 

Du haft uns geſtern mit deinen guten Augen jo forſchend 
angeſehen, daß ich kaum mehr die Maske der glücklichen 
Frau und Mutter ertragen konnte. Und jetzt vertraue ich es 
dir an. Nicht heimlich, nein, es iſt mir, als ob ich es in alle 
Welt ſchreien würde: Ich kann nicht mehr Arturs Frau 
fein! Ich bin eigentlich niemals feine Frau geweſen. Nun 
meinſt du gewiß, er ſei der Schuldige, er ſei mir untren 
oder behandle mich lieblos. Nichts von alledem triſſt zu. 
Artur wäre der beſte, der zürtlichſte Ehemann, und ich könnte 
gewiß mit ihm zufrieden und glücklich fein, aber .. 

Und dieſes Aber iſt eine gans lange Geſchichte. 

Du erinnerſt dich gewiß noch an unſere Hochzeit, Mutter, 
an unſern raſchen Aufbruch, denn die „Jueen Mary“ lichtete 
gegen Abend die Anker, um die Fahrt nach Indien, dem 
iel unſerer Hochzeilsreiſe, anzutreten. Das Schiff kam 
nie an. 

Ich war müde, verweint und unglücklich vom Abſchied 
von dir und all den Menſchen, die mir nahe waren und die 
ich liebte. Ich zog mich raſch zurück und weinte mich bald 
in feſten Schlaf, Dann erweckte mich der Knall ſchnell auf⸗ 
einander folgender Exploſtonen. Die Kajüte war mit beißen⸗ 
dem Rauch erfüllt, und ich hatte nur einen Gedanken, das 
Schiff brennt. Ich taſtete mich zur Tür. Verſchloſſen. Ich 
erinnerte mich. Ich hatte geſtern aus Angſt vor dem fremden 
Menſchen, dem ich mich zur Frau gegeben, abgeſchloſſen. 
Aber wo war der Schlüſſel? Ich ſuchte verzweifelt, aber 
ich kounte mich im undurchſichtigen Qualm nicht orientieren. 
Ich ſank ohnmächtig nieder. Aber bevor mich die Sinne 
verließen, hörte ich, wie die Türe unter ſtarken Tritten 
eines Männerſußes zerſplitterte und ſah undeutlich die 
Geſtalt eines großen, ſchlanken Mannes eintreten. Ich 
fühlte mich aufgehoben, getragen, und mehr weiß ich nicht, 
Mutter. Ich erwachte im dunklen Bunker eines kleinen 
Kohlendampfers, der die wenigen Ueberlebenden des ge⸗ 
ſunkenen Ozeanrieſen aufgenommen hatte. Ein nackter 
Männerarm legte ſich zärtlich um meinen Hals, und ein 
heißer Mund küßte mich. Und ich wußte nicht, was ich tat. 
Ich fühlte mich nach den Stunden qualvoller Angſt ge⸗ 
borgen. Ich erwiderte die Küſſe und wurde die Geliebte 
eines fremden Mannes. Ich ſehe deine üngſtlichen Augen, 
Mlltterchen, liebes, aber ich bin doch ſo froh und ſtolz, dir 
es ſagen zu können. Ich wurde die Geliebte eines Mannes, 
von dm ich nicht weiß, ob er häßlich oder ſchön, klug oder 
dumm reich oder arm mar. Ich weiß nichts von ihm. Doch 
eine ſcheinbare Unweſenklichkeſt. Als ich mich in feine Arme 
ſchmiegte, fiel durch eine Spalte in der Wand ein Licht, und 
ich ſah, dicht vor meinen Augen, am Oberarm meines Ge⸗ 
liebten ein Muttermal in Form eines Halbmondes. Viel⸗ 
leicht war es auch eine Tätowierung wie ſie die Seeleute 
lieben, und er war Matroſe oder Heizer des geſunkenen 
Schiffes geweſen. Das iſt ganz gleichgültig. Mutter, er war 
voll zarter und demütiger Zärtlichkeit, und ich wußte, daß 
ich dieſen Mann bis an mein Lebensende lieben werde. Ich 
ſchlief in ſeinen Armen fo ruhig ein, als ob es kein geſun⸗ 
kenes Schiff, keine Sorge um Artur, keine Unficherheit der 
nächſten Zukunft gegeben hätte. 

Ich wachte am Morgen friſch und glücklich auf. Ich war 
allein, Auf dem Deck traf ich Artur, der mich wohlerzogen 
und gemeſſen nach meinem Befinden fragte und deſſen 
eleganter Anzug von den zerſetzten Kleidern der anderen 
Schiffbrüchigen abſtach. Er vertraute mir an, daß einer 
ſeiner Koffer angeſchwemmt wurde und er glücklich war, 
ſich raſieren und umziehen zu können. Mein Geliebter hatte 
mich, mein Mann ſeinen Koffer gerettel. Von da an wurde 


eutſetzt in die Höhe; denn nun war alles aus. Nur Herr Frey 
blieb lächelnd ſſtzen. 

„Stammt dieſes Material von Ihnen?“ fragte der Wort⸗ 
führer der Direktoren, und Herr Fred bejahte. — „Stimmt 
8185 was darin angeboten wird?“ Noch einmal bejahte Herr 

red. 

Und nun kam es ſtockend heraus, daß fie alle fünf um Auſ⸗ 
nahme in die von ihnen als äußerſt praftifch ertannte Organe 
ſation erſuchen wollten. 


„Wieſo“, fragten die meiften nach dieſer Generalverſamm⸗ 
lung, „wieſo, Herr Fred, blieben Sie unberührt von dleſem 
entſetzlichen erſten Schrecken?“ 

Und Herr Fred gab zur Antwort: „Ich habe dieſe fünf 
Namen ſchon längſt in Frau Marys Einnahmebuch geſehen.“ 
Und fügte hinzu: „Darüber kann ich nur den Kopf ſchüttele, 
So werſen ſich auch bedeutende Männer weg.“ 

Im übrigen verlangten die Direktoren eine neue und größere 
Organisation. Die „Verfiherung gegen unangenehme Zwiſchen⸗ 
fälle“ von größerem Ausmaß ſollte außer den jeweils zuſam⸗ 
mengeſteuerten Beiträgen (die wieder zurſckgezahlt werden 
mußten) auch noch ein Reſerveſonds garantieren. Jedes Mit⸗ 
glied mußte aus feinen Privatmitteln eine außerordentliche 
und einmalige Einzahlung leiſten. Die fi daraus ergebende 
Rieſenſumme verblieb zur ſchnelleren Diſpoſition bei dem alt 
bewährten Präfibenten, Herrn Fred. 

Eines Morgens aber wurden alle ſiebzig Milglieder (denn 
fo viel waren es jetzt bereits) durch Herrn Fred telephoniich 
dringendſt zu einer plötzlichen und ſehr großen Einzahlung 
aufgefordert. Ale fragten natürlich nach dem Namen des Uns 
ternehmens, bel dem diesmal der „unangenehme Zwiſchen⸗ 
fall“ ereignet hatte, 

„Bol der Verſicherungsgeſellſchaft gegen unangenehme Zw, 
ſchenfälle“, erwiderte Herr Fred. 

Sie glaubten alle, ſchlecht verſtanden zu haben. 

„Sie hören ſchon richtig“, fuhr Herr Fred ruhig ſort, „die 

exren Direktoren haben für heute eine Reviſion angeſag! 
zeider habe ich aus dem Reſervefonds vor einigen Tagen eilie 


ches defraudiert.“ 
„Sie müſſen doch den Schaden 


„Was?“ brüllten fie alle. 
ſofort wieder gut machen!“ 

„Ich denke nicht daran! Ich bin genau ſo Mitglied der 
Gefellſchaft, wie alle die anderen Herren Defraudanten.“ 

„Und wie groß iſt das Manko?“ 

„So groß wie der ganze Reſervefonds.“ Herr Fred ſeufzte 
tief: „Die genaue Zahl kann ich leider nicht angeben.“ 

„Wieſo!“ brüllte es zurück „Steht die Summe nicht in 
Frau Marys Einnahmebuch verzeichnet?“ 

„Nein,“ ſeufzte Herr Fred, „meine neue kleine Freundin 
veräbſcheut alle Buchführung. 


Von Alexander M. Kuprin 


mein Leben zur Komödie. Ich duldete tagsüber Artur 
gemäßigte Zärtlichkeit und träumte mich nachts in die Arme 
meines Netters. So lebte ich und jo lebe ich noch heute. 
Und das Furchtbarſte zum Schluß, Mutter. Mein Kind, 
mein kleines Evykind, hat am Oberarm das gleiche Mutter⸗ 
mal, einen dunklen Halbmond, wie ... wie ſein Vater. 

Ich kann fo nicht mehr weiter leben. Einmal werde ich 
Artur alles ſagen, und dann werden wir auseinandergehen. 
Aber er liebt das Kind fo ſehr, das weißt du ja, Mutter, 
und es würde ihm ſehr weh tun. Das hat er nicht verdient, 
Er war ja immer fo gut und lieb zu mir und dem Kinde, 
dem Kinde des anderen. Liebe kluge Mutter, rate mir, nd 
ſoll ich tun? 

Es küßt dich deine Tochter 

Evelyne 


Der zweite Brief: 
Liebſtes, geliebtes Mütterchen! 


Nimm meinen dummen, gräßlichen Brief, den ich dir 
geſtern geſchrieben habe, zerreiße und verbrenne ihn! Denn 
es iſt ja alles nicht wahr. Ich bin ſo glücklich, ſo unſagbar 
glücklich, Mutter. Und das kam fo: 

Ich habe geſtern, nachdem ich dir geſchrieben habe und 
den Brief zur Poſt gegeben, wie jeden Abend. die Kleine 
gebadet. In Erinerung an die furchtbaren und glückſeligen 
Stunden des Schiffsunterganges habe ich meine zitternden, 
Lippen auf das Muttermal am Arme meines Kindes ge⸗ 
drückt, dem einzigen Andenken, das mir aus dieſen Sl 
den blieb. 

Da fragte mein Mädelchen plötzlich: 

„Mutti, warum küßt du Vatti nicht ſo wie Evy?“ 

„Aber Dummerchen, ich küſſe doch Vatti genau ſo.“ 

„Nein, das tuſt du nicht. Da auf den Arm küßt du ihn 
doch nicht.“ 

„Warum ſollte ich Vatti denn auf den Arm küſſen?“ 

„Er hat doch denſelben Fleck da, wie Evy.“ 

„Er hat .“ 

„Natürlich hat er. Aber warum weinſt du denn? Und 
lachſt gleichzeitig?“ 

Ich bin natürlich ſolort zu Artur gelaufen. Da gab es 
eine komiſche Szene. Er arbeitete an feiner Rede für das 
Unterhaus und jah kaum auf. 

Ich ſagte ihm ohne Einleitung ganz aufgeregt: 

„Ich öltte dich, Artur, zieh Rock und Hemd aus!“ 

Er ſah mich erſtaunt an. Hielt mich wohl für verrückt, 
und da man die Wünſche von Verrückten nach Möglichkeit 
erfüllen ſoll, beſolgte er meinen Befehl. Und katſächlich, auf 
feinem rechten Oberarm ſah ich das Zeichen meines ünbe⸗ 
kannten Geliebten, den kleinen, braunen Halbmond. Und 
ich küßte ihn, wie ich ihn nur einmal, in jener Nacht, geküßt 
hatte und erzählte ihm die ganze Geschichte. Und lachte und 
weinte und tanzte vox lauter Glückſeligkeit im Zimmer 
herum. Da ſehe ich im Spiegelbild mein Mädel, unſer Kind, 
im Nachthemdchen und mit bloßen Füßen, wie fie mich be⸗ 
ſorgt anſieht und dann Artur fragt: 

„Was iſt denn mit Mutti los? Sie hat mich ganz nackelig 
liegen gelaſſen und iſt davongelaufen. Und letzt tangt ſie.“ 

Und da ſagt Artur, der Strick, und ſeine Augen lachten: 

„Mutti iſt ſehr dumm geweſen, Evy, und jetzt freut fie 
ſich, daß fie klug geworden iſt.“ 

Worauf mein Mädelchen zweifelnd bemerkt: „Und letzt 
iſt ſie gar nicht mehr dumm?“ 

Nein, Mütterchen, geliebtes, jet iſt fie gar nicht mehr 
dumm. Nur glücklich. Unbeſchreiblich glücklich. 


Deine Tochter Evelune 


An dem Fuße des Murs-tag-ata, des „Vaters der Eis. 
v Talgrund eben und weit, und faftiges Gras 
üppig. Auf der Ebene liegen die ſchwarzen 


Zelte der Klrgiſen verſtreut wie die Flecken auf dem Felle 
des Panthers. Eines dieſer Zelte hatte ich für die Sommer⸗ 
monate 1804 gemietet, und mit beſonderem Vergnügen beob⸗ 
achtete ich die Lebensgewohnheiten meiner Nachbarn. 

Die Kirgiſen ſind ein prächtiges, ritterliches Hirten⸗ und 
Neitervolf, Sie leben von ihren großen Schaſherden, be⸗ 
fen aber auch zahlreiche Pferde, Kamele und Rindpieh. 
Sie find vom Gras der Steppe abhängig und wandern 
Nine anderen Nomaden von einem Weideplak zum anderen. 


hre ſchwarzen Frieszelte hängen über einem Geſtell von 
Holzrippen am Ufer der Bäche und Flüſſe. Haben dle 
Herden das Futter abgeweidet, dann rollen die Hirken die 
Zelte wieder zuſammen, packen ſie und die ganze übrige 
Habe auf die Kamele und ſuchen ein anderes Grasland anf, 
Sie find ein freigeborenes, männliches Volk und lieben die 
endloſe Steppe. Das Leben in der freien Luft der weiten 
Ebene hat ihre Sinne zu unglaublicher Schärſe entwickelt. 
Einen Ort, den fie einmal geſehen haben, vergeſſen fie nie. 

b der Wuchs der Steppe dichter oder dünner wird, ob der 
Boden die geringſte Unebenheit zeigt, ob ſchwarzer oder 
grauer, feiner oder grober Schutt dort liegt: alles iſt ihnen 
Merkmal und Erkennungszeichen. Oft, wenn ich auf der 
Reife von Oreuburg her durch die . Aee auf dem 
Wege einige Minuten andielt, um die Pferde verſchnauſen 
zu laſſen, erlebte ich es, dat mein kirgſſiſcher Kulſcher ſich 
umbdrehte und mix zurſef: „Da hinten reitet ein Kirgiſe auf 
einer geflegten Stute“ Oder: „Rechts von uns trabt ein 
ſchwarzer Hengst!“ Richtete ich mein Fernglas hin, ent» 
deckte ich beſtenfalls einen kleinen Punkt, ohne aber auch 
nur ungefähr ſagen zu können, was das ſei. N 

Unter den Stirgifen lebte ich monatelang. War das Wetter 
Won, fo machte ich weite Ausflüge zu Pferde oder auf dem 
Ya und nahm eine Karte von der Umgegend auf. Wenn 
es vom Himmel goß, blieb ich im Zelt oder beſuchte meine 
Nachbarn und plauderte mit ihnen. Ich hatte ihre Syrache 
geläufig ſprechen gelernt, und tägliche Uebung bringt 
Ferkiakeit. 

Um das große ſchwarze Zelt des Kirgiſen herum halten 
biſſige Hunde Wacht, und zwiſchen ihnen ſpielen fröhlich 
kleine, nackte. braungebraunte Kinder. Sie find alferlichit, 
und man begreift kaum, daß fie einmal zu großen, derb⸗ 
Mochlgen, halbwilden Nomaden heranwachſen werden. Aber 
alle Kinder ſind ja lieb und niedlich, ehe das Leben und die 
Menſchen fie verderben, Im Zelt ſitzen die jungen Weiber 
beim Garuſpinnen und Zeugweben. In einem Aubau 
rahmen die älteren die ſauxe Milch ab und bereiten Butter, 
andere ſitzen um den Keſſel herum, in dem Fleiſch kocht. 
Das Feuer breunt mitten im Zelt, und der Rauch entweicht 


durch eine runde Oeffnung in der oberen Wölbung des 
Kuppeldaches. Die jüngeren Männer hüten die Schaſe 
draußen auf der Weide oder die Paks im Gebirge. Zu⸗ 


wellen gehen fie auch auf die Jagd und erbeuten wilde 
Schafe und Biegen. Bei Sonnenuntergang werden die 
Herden in die Umfriedung nahe den Zelten getrieben, und 


die Weißer melken Mutterſchafe und Jakkühe. Nachts muß 
der Wölfe wegen bei den Tieren Wache gehalten werden. 
Die Kirgiſen ſind Mohammedaner; oft hört man fie vor 


den Zelten ihre arabiſchen Gebete fingen. 

Nach kurzer Zeit ſchon war ich mit allen meinen Nach⸗ 
Farn gut Freund. Sie ſahen, daß ich es aut mit ihnen 
seite und mich nicht für beſſer hielt als fie, und daß ich 
mich freute unter ihnen zu leben. Von nah und fern kamen 
fie, um mir Geſchenke zu bringen, Schafe und Milch er⸗ 
beutete Wilbſchafe und Rebhühner. Alle meine Leuke, Islam 
Bal ausgenommen, waren ja ebenfaſls Kirgiſen; ſie folgten 
mir gern, wohin ich auch zog. 

Eines Tages hatten die Häuptlinge beſchloſſen, mir zu 
Ehren ein Weit zu veranſtalten. Es ſollte ein „Bafga“, ein 
Neiterſniel ſein, und ſchon früh am Morgen verſammelten 
ich kleine Scharen Beriltener auf der großen Ebene, wo die 
wilde Jagd ſtattfinden ſoll 


Als die Sonne ihren ſchönſten Stand erreicht hatte, ging 


auch ich dorthin. 42 Kirgiſen ritten teils neben, teils hinter 
mir. In ihren Feſtgewändern, bunten Mänteln und far⸗ 
bigen Leibbinden, mit den geſtickten Mützen, mit den Dolchen 
und Meſſern und klappernden Gehängen. an denen Jeuer⸗ 
itabl, Bohrer, Pfeile und Tabakbeutel befeſtigt waren, boten 
fie einen ebenſo stattlichen, wie ſeſtlichen Anblig. Auch der 
Häuptling der Stiratien, die auf der Oſtſeſte des Mus tag⸗ata 
wohnen befand ſich unter ihnen. Sein langer Mantel war 
dunkelblau, ſeine Leibbinde hellblau, auf dem Kopf trug er 
eine violette Mütze mit Goldrand, und der Seite 
baumelte ihm ein Krummſäbel in ſchwarzer Scheide. Er 
war von hohem Wuchs und hatte einen dünnen, ſchwarzen 
Bollbart, einen ſtruppigen Schnurrbart, ſchmale, ſchräg⸗ 
liegende Augen und, wie die meſſten Kirgiſen, vorſtehende 
Backenknochen. 

Die gauze Ebene vor uns war ſchwarz von Reitern und 
Pferden. Das wimmelte bunt durcheinander und wicherte 
und ſtampfte ringsum. Stramm und ſſcher ſaß der Groß⸗ 
häuptling Choat Bek trotz feiner 111 Jahre im Sattel, wenn. 
auch die Laſt des Alters feine Geſtalt ſchon ein wenig ger 
beugt hatte. Seine große Adlernaſe krümmte ſich über dem 
kurzen, weißen Bart, und auf dem Scheitel trug er einen 
braunen Turban. Fünf Söhne, auch ſchon Graubärte, 
waren bei ihm, ein jeder hoch zu Roß. 

Nun beginnt das Schauspiel, Die Zuſchauer reiten bei⸗ 
ſeite, um den Platz vor uns freigumachen. Ein Reiten 
ſprengt mit einem Bock in den Armen heran, fleint ab und 
ſchleppt das arme Bejchöpf nahe zu uns hin. Ein zweiter 
Kirgiſe packt den Bock mit der Linken am Horn, schneidet 
ihm mit einem einzigen Schnitt feines ſcharſen Meſſers den 
Kopf ab, läßt das Tier gusbluten, ergreift es an den Hinter⸗ 
Deinen und reitet ſporidtreichs im Bogen über die Ebene, 
In der Ferne taucht eine Reiterſchar auf. Sie nähert ſich 
mit unheimlicher Geſchwindigkeit, 80 Prerdebuns ſchmeitern 
auf den Boden mit bekäubendem Lärm, den wildes Geſchref 
und das Klappern der Steigbügel noch verſtärken In einer 
Staubwolke fauſen fie dicht an uns vorher man fühlt den 
Luſtzug wie einen Sturmwind. Der erte Nelter wirft mir 
den toten Bock. der noch warm iſt, vor die Füße; dann jagen 
ſie wie ein Ungewitter wieder davon. 

„Reltet beiſeite, Herr!“ rufen mir einige Häuptlinge zu, 
„letzt wird es gleich toll hergehen!“ 

Kaum bin ich eine Pſerdelänge zurückgewichen, als die 
erhitzte Schar auf ſchaumbedegten foſſen auch ſchon wie 
eine Lawine heranſauſt. Um den Bor entſteht ein unenk⸗ 
wirrbarer Knäuel von Menſchen und Pferden. die kaum 
noch in dem aufwirbelnden Staub zu untericheiden find. Sie 
kämpfen um den Bock wer ihn ergreiſt, it der Sieger. Sie 
drängen, ſtoßen und ſchleben einander; die Pferde ſcheuen, 
bäumen oder überſchlagen ſich, ja ſpringen übereinander 
Hinweg. Die Reiter, die feſt im Sattel ſitzen, beugen ſich tief 
hinunter und greifen nach dem V eln dabei 


Am ſchlimmſten aber wird der Wirrwarr, als zwei 
Männer auf Yafs ſich noch in den Haufen drängen. Die 
aks kitzeln mit ihren Hörnern die Pferde an den Weichen; 
die gereizten Tiere ſchlagen aus, und die aks verteidigen 
ſich. Bald iſt ein Stiergefecht in vollem Gang. 

Einem kräftigen Kirgiſen iſt endlich gelungen, den 
Bock an ſich zu reißen. Sein Pferd verſteßt es meiſterhaft, 
ſich und ſeinen Reiter rückwärts aus dem Gewühl zu ziehen: 
schnell wie der Wind ſprengt er in weitem Bogen über die 
Ebene, die anderen ſetzen wie die wilde Jagd ihm nach, und 
als ſie zurückkommen, scheinen ſie die Abſicht zu haben ſich 
mit unwiderſtehlicher Gewalt auf mich zu ſtürzen! Doch im 
letzten Augenblick ſtehen die Pferde wie angemauert. Und 
nun beginnt der Kampf aufs neue. Viele haben blutige 
Geſichter, viele zerriſſene Kleider; Mützen und Peitſchen 
liegen auf der Walſtatt verſtreut umher, und manches der 
Pferde hinkt - h 

„Für uns Alte ift es noch ein Glück, daß wir nicht mit 
in dem Haufen zu ſein brauchen“, ſagte ſh zu Chont Bek. 

„Oh Herr“, antwortete der G. lächelnd „es ind wohl 
ſchon 100 Jahre her, daß ich fo alt war, wie Ihr jetzt!“ 


Der Hexenturm e ease 


Drefmal ward die ju 
zuiqusſten 


Hexe befragt, aber die Foltern 
Sinpen fein Geſtändnis. Unge 
r „Peyntich Rat“ ſeine Sitzung. 
ein harre eine andere Hexe, die 
und hätte nic helden mor⸗ 
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un was armddsnfeit 
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Joa Fliege bart, Rates Eyubif und 
Happe grämlich den „Hammer“ zu und befahl, 
Turm zu rſſckzutzringen. Die Knechte ger 
ernen Krallen um den ſeinen Leib des ge⸗ 


ihren ſchmalen 
rutrlüſtet bee 
denn jelt 
garet, des 7. 


fine Turm lag hoch über der Stadt, kein Schall 
empox, keiner fiel von oben in die Tleſe. 
Die bier Fuß digen Wände verſchlangen jeden Laut. Trotz ⸗ 


bie Weh, und Hilferuſe der neuen Dulderin 
ball den blauen Luftmantel des mörderſſchen 


dem 3 
nicht ohne Wide 


lfien 


ſetzliches, 
langsam. 


Die blonde Margaret hatte kaum die Schritte des Kerker⸗ 
meiſters verhallen gehört, der Brot und Waſſer auf den Steit 
boden geſtellt und mit rohen Späßen noch die Beltelbiſſen ver⸗ 
giftet hatte, als fie I} erhob und zum Fenſter ſchlepple. Krle⸗ 
chen mußte fie, denn ihre Glieder waren von den Folterknech⸗ 
ten zerbrochen und zerſchunden. Trotzdem war ihr das Werk 
gelungen, au dem fie nun jeit Wochen arbeitete. Sie zog eine 
Felle aus dem Stroh des Lagers und begann langſam und 
unermüdlich die letzten Stäbe am Gitter des Lichtſchächtes zu 
durchſägen. Die Eiſenſpäne klirrten melodiſch, das Klingen 
wurde immer heller, jubelnder, brach mit einem Jauchzer ab, 


das Inſtrument fiel zu Boden. Die kleinen Fäuſte der Ger 
fangenen rüttelten, fo gut es ging, am Geſtänge. Dann aber 


hielten fie das Gitter losgelöſt in der Luft. 

Draußen war es Nacht und doch wurde es ihr ſonderbar 

ell. 

Freil dachte fie und ſtarrte in die große gelbe Mondſcheibe. 
Doch bald tat ihr der Nacken weh und ſie ließ Aug und Blick 
zur Erde ſinten. 

Der Turm Hand weit vorgeſchoben am Rand eines hohen 


Walles. In Friedenszeiten gingen dort an Sonntagen die 
Bürger und die jungen Leute ſpazleren. 


fen, Je mehr fie ſplelte und je kühler fie blieb, deſto tollere 


Sprünge taten die Jungen. Mancher Mutter Sohn gab da⸗ 
An jeinen Alten zu fehaffen und der Stadt ſpochenlang 
Klatſchſtoſf. Bis die Blonde eines Tages zum Kirchherrn ge⸗ 
rufen wurde und auf Gewiſſen und Eid ob den richtigen Her⸗ 
gang ſokaner Liebeshändel zur Rede geſtellt wurde. 

Sie lachte und ſprach: „Liebeshändel! — Han ich nit! 
Die Buben ſeynd RES und ſinden an mir eyn Gefallen, 
deſſen ich mich nit berühm'. Ich ſchaſſ ihnen nit, mich zu lieben. 
Sollen ihrer Wege gahn und mich in Ruh’ laſſen! 
einmal Eynen wöllt', ät ich's ihm ſagen!“ 

Wohl ließ ſich beweiſen daß ſie wahr geſprochen, keinem zu 
Willen geweſen, anzeit eine Unbeſchollene Jungſer geblieben 
war. Allein mit der Zeit wurde doch viel Zündſtoff ange. 
häuft, und als gar des Doktor Johannes Fliegenbart einziger 
Sohn an ihr Funken gefangen, war das Maß voll. Der Alte 
müßte nicht Hexenrichter geweſen fein, wenn er nicht gleich 
beargwöhnt hätte, daß all dieſer Zauber der Margaret nur 
vom böſen Feind herrühre. 

Eines Abends hatte man die gefährliche Näherin aus 
ihrem Stübchen geholt und ihr mittels des „peynlſchen Ver⸗ 
fahrens“ bald ein Geſtändnis der ganzen hölliſchen Liebestunſt 
entlockt. Zwar auch jetzt noch verſagſe ihre Kunſt nicht ganz. 
Mancher der Herentichter war nicht ganz abgeneigt, fie krotz 
des Liebhabers mit dem Pferdefuß für begehrenswert zu 
9 und bewies ihr das durch nächtliche Beſuche in ihrem 

erker. 

Der junge Heinz Fliegenbart aber, der geſchworen hatte, die 
Here nun erſt recht zu jeinem Weibe zu machen, ſand Mittel 
und Wege, ihr Geld, 
mit ihr fliehen, wohin ſie wollte. Bis ans Ende der Welt! 

Nun war es ſo weit. 

Die blonde Margaret hatte Feile, Stricke und Geld genom⸗ 
men, das Gitter durchſägt. Nun lag ſie in ver Fenſteröffnung 
und ſab hinab in die tiefe Schlucht. Die Stricke würden bis 
zur Erde reichen, über den Waſſergraben käme fie vielleicht 
und über die jenjeitine Böſchung, kriechend und ftöhnend, Und 
dort irgendwie würde wobl der Heinz ſtehen, ſie mitnehmen. 


Wenn ich 


ell und Feile zuzufteden. Er wollte 


Aber das ſchwamm alles weit, welt hinter wren Gedanken, 

wie irgend etwas Vergangenes. Daß fie ſchön geweſen und 
ſeliebt — daß fie arm war und ſich doch nichts vorzuwerfen 

halle — das war ihre Macht, ihr Zauber, ihr Hexentum . 

Jetzt aber könnte fie nicht mehr jagen: „Mein Mann, ich 
gebe dir das eine, einzige, das feine andere dir beſſer zu ſchen⸗ 
ten vermag, auch die Reichſte, Schönſte, Mächtigſte nicht — : 
mich ſelbſt!“ Man hatte fie enttleidet, preisgegeben und ver⸗ 
gewaltig, hatte aus dem Reinſten und Edelſten einen ſchmutzi⸗ 
gen Fetzen gemacht, an dem 2 75 Henkersknecht ſeine Finger 
wicht, bevor inan ihn wegwlrft oder verbrennt. 

Es ekelte ſie, wenn ihr Auge auf ihren halbnackten Körper 
fiel, Und nur dieſer Etel hatte dem zerbrochenen Körper 
wochenlang die Kraft verliehen, mit zerſchlagenen Armen, nes 
zerrten Händen zu feilen, bis der Weg offen war, der ei 

eg. Und der hieß: ſterben! 

Doch um Gottes willen nicht auf dem Holzſtoß! Enlſetzen 
berrieſelſe den Rücken wenn der Flammentob vor ihr auf⸗ 
tauchte, Um aller Heiligen willen, nur das nicht! Sie ſchloß 
müde die Augen. 

Auf einmal entfaltete die Nacht ihre wundervoll ſülße, ſelige 
Stimme. Ein Lied, wie aus Golbfäben gewebt, ſchweble her⸗ 
auf, 

Die Nachligall fang vom Walde her . , 

Und beim Lied der Nachtigall dachte die blonde Margaret, 
mitten im eigenen Todesweh an ihre Gefährtin, die drunten 
des gleichen unerbittlichen Schickſals harrte. 

Sie beugte Kopf und Körper weit vor und rief in die 
Nacht hinaus: 

„Du, da unten! Kameradin! Wachſt duk Hörſt du mich? So 
antworke!“ 

Oh, wie jene wach war! Alle Schlafmittel des Morgen 
landes hätten fie nicht ſchlafend gemacht. Auch fie ſtand am 
Fenfter und ſah in die Nacht und hörte den Gefang der kleinen 
Zröjterin und wurde flller vavon, 

Als die Worte der menſchlichen Stimme von oben kamen, 
horchte fie auf, War da noch eine? War dieſer Bau mit Goſt⸗ 
verlaſſenen, mit „Hexen“ bevölkert! 

Noch einmal lam die Frage: „Hörſt du mich nicht? Eine 
Freundin ruft! Helfen will ich dir, Schweſter!“ Und da wußte 
dieſe Schweſter, daß Leib zu Leid wollte, und antworteſet 
„Ich höre dich, Wer biſt du!“ 

„Eine Unglückliche, wie du! Eine Gefolterte, wie du. Eine 
Hexe — wie dul. 

„Ich bin keine Hexe!“ 

„Auch ich nicht. Was haben wir hier erduldet!“ 

„Gibt es keine Gerechtigkeit!?“ 

„Keine. Wen der Hexenturm fraß, der Ift verloren!“. 
Keine Antwort, nur Weinen, Dann kommt wieder die Stimme 
von oben. „Mach' dich frel, Schweſter! Eine Feile hab' ich 
da, um Feſſeln und Eiſenſtäbe zu zerſchneiden. Will fie dir 
ſchenken. Vielleicht nützt fe, jo oder jo!“ 

An einer Schnur klirrte langſam die Feile binab. Hände 
griffen durch das Gitter, zogen Werkzeug und Strick herein, 
100 0 den Schatz im Sich und rechten ſich dann dankend 
nach oben: „Vergelt dir's Gott!“ 

Glockenklar jang die Nachtigall. Die Stimme von oben bat: 
„Bitt' ihn, daß er mir gnädig fen!” 

„Gott jeye dir gnädig, du! In Ewigkeit, amen!“ 

Schatten flogen am Mond vorbei wie Flügel einer rieſigen 
Fledermaus. Die Nachtigall brach ihr Singen ab und floß mit 
geßträubten Federn. In das ſchwarze Waſſer plumpfle ein 
verſtümmelter Leib. 

Aus dem Grunde des Tümpels der zelten große Blaſen und 
aittelten grüne Ringe über die Oberfläche. In den grünen 
Ringen erſchten nach einer Weile das blonde Haar der Mar⸗ 
garet. 

Am Hexenturm ftterte eine dunkle, leere Fenſterhöhle in die 
Nacht wie ein ausgeſtochenes Menſchenauge. + 
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Kong am Strand Von Arnold Zweig 


Lom Sandſtrand, weiß Dingebreitet im Bogen der Bucht, 
erblickte Kong zum erfienmal die See und beilte herzbrechend 
im lebermaß feiner begeiſterten Seele. Da lief das Blauwei 
ſchäumend immer wleder gegen ihn an, und er ſollte ſich ni 
ineinſtürzen? Zu viel für einen Airevaleterrter mit braunem 

fell, drahthaarig und langen Hoſen. Aber Willie verbot es 

„ ſein junger Gott, und jo raſte er wenigſtens unhemmbar 
über den feſten Sand, noch feucht von der Auzlegan enen 
1 Willie jauchzend hinterdrein; und der Jugenieur Groll, 

ingſam ſchlendernd, ſah, daß fie unter den Bewohnern der 
Strandkörbe und buntgeſtreiſten Badehlttten leichten Aufruh, 
anrichteten. Der Hund und jein ſchlanter brauner Blondlop 
herr von acht Jahren. Am Ende der bewohnten Reihe, dort, 
wo der Himmel ſchon blaß in die Unendlichleit Muß — der 
doch dunkelblau zu Häupten die Glieder löſte, und Entſpan⸗ 
nung, Glüct, e ausgoß über all die Großſtädter und 

te Spiele im Sande, — ſchlen ſich eine kleine Verwicklung, 
bielleicht aus Zorn eines geſlörten Friedens, anzuſpinnen. 
Willie 1 55 da, ſchlank und abweiſend, und hielt den Hund 
am Halsband. Groll eilte hin. Im Badeanzug ſahen die 
Menſchen nicht mehr ſo verſchieden aus, die Kaſten und Klaſſen 
vermiſchten ſich. Aus drucksvoller und durchgeformt ſaßen die 
Köpfe auf den ſchlafſeren Leibern, die noch verwaſchen wirk⸗ 
ten, des Goſehenwerdens entwöhnt, bleich vom langen Winker 
in der Verborgenheit im Dunkel dicker Kleiderſtofſe. Im 
Schatten eines Zeltes mit 1 Streifen und blauem 
Stangenwerk ſaß ein dicklicher Mann halb vorgeneigt, die 
Zigarte zwiſchen den Fingern, 

„Iſt das Ihr Hund!“ fragte ex uner regt, 

Ein kleines Fräulein neben ihm, hae etwa, hatte die 
gan auf die Unterlippe geſetzt und funkelte aus ſchmalen 

idern Tränen voll Haß auf den Jungen und auf ben Hund. 

„Nein“, ſagte Groll mit jeiner behaglichen Stimme, die in 
feiner Bruſt wiederzuhallen ſchien, „der Hund gehört dem 
Jungen, der allerdings meiner iſt.“ 

„Dieſe Sundelaujerei iſt verboten, wiſſen Sie. Er hat 
meine Tochter ein bißchen erſchreckt, hre Stankle zertrampelt 
und ſteht auf ihrer Schippe“, beharrte die behäbige Stimme. 

„Zieh ihn zurück, Willie“, lachte Groll, „Sie haben recht, 
Bier aber ex hat ſich losgeriſſen, und ſchlteßlich iſt ja nichts 
paſſter.“ 

Willie ſchob Kong einige Schritte beifeite, hob den Spaten 
auf und reichte ihn mit leichter Verbeugung den Herrſchaften 
au Als dritte ſaß eine ſchlante junge Frau, bemerkenswert 
übſch, im Hintergrund des Zeltes und Groll eniſchied, fie jet 
für die Mutter des Mädchens zu jung und als 
reizvoll. Gut aufgemacht, dachte er. 
mit ihren brauntoten Augenbrauen. 

Niemand nahm dem Knaben den Spalen aus der Hand, 
und Willie, ſtirnrunzelnd, ſteckte das Spielzeug ſchließlich vor 
dem Mädchen in den Sand. 

„Ich denke“, lächelte Stoß, damit wär's beigelegt. Bei jo 
ſchönem Weiter“, und er ließ ſich nieder und ſtreckte die Beine 
hinter ſich, indem er, die Backen in den Händen, von jeinem 
Ellbogen gestützt, aufmertſam die ſeindſeligen Drei muſterte. 
Neu und höflich hat er ſich benommen, Willie; wie gut er aus⸗ 
ſieht mit ſeinem Kong. Der Hund, offenbar zum Friedens⸗ 
Ichluß nicht fo ſchnell geneigt, knurrte lelſe, geſträubten Nackens, 
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Ich will dieſen Hund erſchießen, apa“, äußerte das 
Mädchen plötzlich mit entſchloffener Stimme, zer hat mich jo 
erſchreckt“ Jetzt gewahrte Groll ein goldenes Armband an 
"Ra Hand, eine dreifach geflochtene Schlange von bleichgrünem 

ſelb und alter Arbeit. „Dieſe Leute müſſen eine Lehre haben. 
Ich will ſeloſt abdrücken. 

Groll winkte ſeinem Jungen zu, der, Empörung in den 
Augen, ſeinen Hund an ſich heranzog. Die beiden Erwachsenen 
drüben ſchienen zu wiſſen, daß das Mädchen Herrſchaft aus⸗ 
übte oder, wie Groll ſich in Gedauken ſagte, allerlei zu be⸗ 
ſtellen hatte, Und gerübig erwartete er den Fortgang dieſer 
angenehmen Unterhaltung, denn ſchließlich war ja er noch da, 
um den Fratz zurechtzuweiſen, wenn der mit ſeiner guten 
Zigarre es ſich nicht traute, weil das reizvolle Fräulein keine 
rechtmäßige Einordnung vertrug. 

„Meinen Hund wird keiner erſchießen“ drohte Willie, in⸗ 


dem er die Fäuſte ballte. 

„Kauf ihn den Leuten ab, Baba, hier iſt mein Schedbuch.“ 
Und fie entnahm wahrbaftig im Hintergrund des Zeltes einer 
ſeſt und eine Füllſeder 


Taſche mit Reißverſchluß das ſchmale 
werſe ich bei Tiſch den 


mit goldener Klammer. 

„Wenn du mir ihn nicht kaufſt, 

Suppenteller mitten in den Saal; du kennt mich, Papal* Sie 
flüfterte faſt, bleich wie Kreide, und ihre blauen Augen, vom 
Meer mit grünem Schimmer überglänzt, ſtanden voll böſer 
Drohung in 1 leicht braunen Zügen. 

Der Herr ſagle: „Bohn Pfund für den Hund.“ 

Groll rückte ſich im Sande auf, die Beine gekreuzt. Er er⸗ 
wartete neugierig das Abenteuer. 

„Der Hund gehört nicht mir; Sie müſſen mit meinem 
Jungen verhandeln. Er hat ihn ſich erzogen.“ 

„Ich habe mit Jungens nichts zu tun, Ich biete fünfzehn 
Pfund, ein ganz anständiges Geld für den Kadaver.“ 

Groll begriſſz eine W ſeinen Aelteſten kennen zu 
lernen. „Willie“, nahm er das Angebot auf, „der Herr bietet 
dir fünfzehn Pfund für som damit er ihn erſchießen kann. 
Du könnteſt das Fahrrad dafür kaufen, das du dir ſchon ein 
Jahr lang wünſchſt. Ich darf es dir leider noch lange nicht 
ſchenken, jo reich find wir nicht.“ 

Willie ſah feinen Vater an, zweſſelnd, ob er f rede. 
Aber das Geſicht, ihm vertraut, enthielt nicht den Teifeiten Zug 
von Schelmerei. Statt aller Antwort legte er den Arm um 
Rongs Hals, lächelte Groll zu und ante: 

Ich verlauf ihn dir nicht, Papa.“ 

er Herr im Badeanzug, mit dem noch ungebräunten 
weißen Fleiſch, wandte ſich Groll zu. Offenbar begann bie 
Frage ihn innerlich zu erwärmen. „Reden Sie zu, ich biete 
zwanzig Pfund.“ 

„Zwanzig Pfund“, meinte Groll zu Willie. „Dafür ber 
kommſt du das Fahrrad und das Kaun, das du vorhin fo ſehr 
bewunderteſt, Wille. Ein ae, Kann mit Doppelruber fir 
das Waſſer, und für das Land ein Fahrrad befter Sorſe mit 
Lampe, Glocke und neuen Schläuchen, vernſckelt von vorn bis 

inten, Es bleibt auch noch elwas für eine Uhr übrig, Willie, 

u brauchſt nur den Hund loszulaſſen und dem Herrn die 
Leine in die Hand zu Heer 

Willie ſagte verächtlich: „Und wenn ich zehn Schritte weg⸗ 
mache, reißt ihn Kong um und iſt wieder bei mir.“ 

Das ſchöne und beſondere Fräulein öffnete zum erſtenmal 
Ihre ſeinroten Lippen. „Das nicht“, Tante fie mit einer hellen, 


rzieherin zu 
ſteht wie eine Irin aus 


ſchelmiſch ſüßen Stimme — eine entzückende Perſon, dachte 
Groll — und fie entnahm ihrem Täſchchen einen kleinen 
Browning, blitzend von Silber und eingelegtem Rankenwerk. 
„Der hier wird ihm wohl beim Fortlaufen im Wege fein.“ 

Unklug von ihr, dachte Groll. „Der Hund iſt von beſter 
Raſſe, ganz rein, wie Sie ſehen, mein Herr, und vorzüglich 
dreſſtert.“ 

„Das haben wir gemerkt.“ 

„Biete fünfzig, Papa, und mache Schluß.“ y 

„Fünfzig Pfund“, wiederholte Groll, und feine Stimme 
zitterte leiſe. Damit wäre dieſe Reife bezahlt und ſeine Mutter, 
wenn ich das Geld für ihn in Verwahrung nehme, könnte end⸗ 
lich wieder ganz zu Kräften kommen. Das Sanatorſum ber» 
schlingt zu viel Geld, wir können es uns noch nicht leiften, 
„Fünfzig Pfund, Willie, das Fahrrad, die Uhr, das Zelt — 
du weißt, das braune Zeht mit Schnüren und Pflöcken — und 
du behielteſt un etwas übrig, um mir zu helſen, Mama ins 
Sanatorium zu ſchicken. All das für einen Hund, ich bitte dich. 
Im Tierſchutzvereln zahlen wir bei paſſender Gelegenheit drei 
Schillinge und haben einen neuen Kong.“ Willie ſagte leiſe: 
„Es gibt nur einen Kong. Ich verkaufe ihn nicht.“ R 

Diele hundert Pfund, Papa, ich will den Hund erſchießen. 
Es ſollen mir feine ſolchen Lümmeleien zuſtoßen dürfen.“ 

Der beleibte Herr zögerte ein wenig, dann machte er ſich das 
1 eigen. „Hundert Pfund, Herr“, ſchnaufte er. „Sie 
ſehen nicht To aus, als ob Sie ein kleines Vermögen aus⸗ 
ſchlagen könnten,“ 

„In, der Tal nicht, mein Herr“, jagle Groll und ſehr ernſt 
zu Willie: „Mein Junge, hundert Pfund für dich angelegt, 
find in zehn Jahren für dein Studium ſicheres Geld. Du kaunſt 
freilich auch ein tleines Auto dafür baben, einen eigenen 
Wagen, auf dem du in die Schule fährſt. Die Jungens wer⸗ 
den Augen machen. Du kannſt auch Mama auf den Markt 
Pure das iſt viel Geld, hundert Pfund für nichts als einen, 

und!“ 

Willie, vom Ernſt ſelner Worte erſchtttert, verzog das Ge⸗ 
ſicht zum Weinen. Er war ſchlleßlich tur ein kleiner Junge, 
kuapp acht Jahre aft, und ſollte Hier ſeinen geliebten Hund 
hergeben. 

„Ich Lebe aber Kong und Kong Mebt mich“, ſagte er mit 
1 Weinen in der Stimme, „ich will ihn nicht her⸗ 
geben.“ 8 

„Für hundert Pfund — reden Sie ihm zu, Herr! Meine 
Tochter macht mir ſonſt die Hölle heiß. Sie wiſſen nicht“ — 
ſeuſzend — „wie ſolch ein Fräulein einem zuſetzen kann!“ 


Dann würde ich ihr rechts und Unks eine Lehre auf die 
Baden ſchreiben, dachte Groll, und nach einem Blick auf feinen 
Jungen, der, die Stirn gerunzelt, feine Tränen verhielt, ſagte 
er es auch, laut, ruhig, mit einem ſcharfen Glanz der Augen 
ſtraks in die des Mädchens hinein. 

„Ich glaube, die Angelegenheit iſt damit erledigt.“ 

Und da geſchah das Ueberraſchende; das kleine Fräulein 
brach in Lachen aus. Wahrſcheinlich nefiel ihr der große braune 
Mann und der Gedanke, daß man ihr, einer Meinen Herrin, für 
eine ihrer Launen mit Ohrſeigen nahekommen wollte, hatte 
etwas Reizvolles durch ſeine Rauheit. 

„Gut, Papa“, rief fie, „er hat ſich gut gehalten, und jetzt 
wollen wir das Scheckbuch wieder in die Taſche tun. Du haſt 
natürlich gemerkt, Papa, daß alles Scherz war“ 

Der dickliche Herr lächelte erlöſt und ſagte, daß er es natſir⸗ 
lich gemerkt habe, und er fügte hinzu, daß man bei fo ſchönem 
Wetter Überhaußt nur Spaß machen konnte. Spaß! (Groll 
glaubte kein Wort davon. Er verſtand ſich auf Leute, 

Willie, auſatmend, wiſchte unter dem Vorwand, ſich zu 
ſchneugen, zwei verſtohlene Tränen aus den Augenwinkeln, 
warf ſich neben Kong in den Sand, riß erlöſt den Hund über 
ſich und begann einen Ringkampf mit ihm, bei dem die 
braunen, langbehoſten Pfoten des Terriers mit den ſchmalen, 
braunen Jungsarmen in enkzückendem Durcheinander ſplelten. 
Aber Groll, indem er eine Zigarre des fremden Herrn aunahm 
und entzündete, und entſpannt über die See hinſah, dachte: 
wehe den Armen! Wenn mir dies geboten worden wäre vor 
zwei Jahren, als meine Erfindung noch nicht durch war und 
wir in feuchter Wohnung uns nach dem Häuschen fehnten, das 
wir etzt haben, armer Willie! daun wäre dieſer Weltſtreit 
anders ausgegangen; dieſer Kampf um nichts als einen geliel 
ten Hund, im die Liebe, Treue, Tapferkeit und Großmut in der 
Seele eines Tieres und eines Jungen. Es gehört eine kleine 
Grundsicherung dazu, wirtſchaſtsgemäß geſprochen, um ſich den 
ſchönen Glanz menſchlicher Auftändigtelt leiſten zu können, 
Aber fo viel — fan er — dürſle keinen Menſchen zugemutet 
werden wie meinem Willie und mir jetzt, wenn er fie nicht hat 
und jo viel Deckung müßte jeder Menſch beſiten in einer Zelt, 
die mit verlockenden Gütern nur ſo um ſich ſchmeißt. 


Das kleine Fräulein mit dem Spaten ſetzte ihre ſchmalen 
hnagten Fuße in den Sand außerhalb des Zeltes und lud 
Willie ein mir, fie nen zu graben.“ Aber ihr Blick 
meinte den braunen Mann Groll, um deſſen Pilligung fie warb. 
Sie wies auf die zerſtörten Kanäle. und mit einem Ruck beit 
Kopf zurückwerſend, deutete fie auf Kong, der ſchnaufend und 
faul in der Sonne briet und rief hell: 

„Meſnetwegen darf er fie auch wieder zerbuddeln.“ 


Von der Mole her brüllte der aulegende Dampfer. 


Die richtige Freundſchaft, ee eme 


Richtige undſchaft iſt heutzutage ſeltene Ware — ich 
ſpreche von der richtigen, altmodiſchen, ſoliden Freundſchaft. 
Es iſt wohl kaum zu viel behauptet, wenn man ſagt, daß fie jo 
gut wie gar nicht mehr zu finden iſt. Sie ſcheint nicht mehr 
in Mode zu fein. Nur wer gewohnt iſt, tamer nur ganz! 
nen Tee zu trinken, wird ſich mit dem flauen Erjag zufrieden 
geben, der einem heute ab und zu einmal gebolen wird. 

Seeleute ſind nun einmal ein Völkchen für ſich — wer nichts 
für ſie 7 hat, bei dem ift irgend etwas faul. 

Nebenbei geſagt ſind die Seeleute heute auch nicht mehr 
das, was fie geiveſen find. Die Menſchheit ſcheint — ganz im 
Gegenſatz zu edlem Wein — mit den Jahren nicht beſſer zu 
werden. 

In früheren Zeiten — du lieber Himmel! — das waren 
12 655 Das war Leben! Solche Zeiten lehren ſicherlich niemals 
wieder. 

Dieſe denkwürdigen Tage fingen regelmäßig damit an, daß 
am Vormittag ein Fiſchtutter im Hafen einktef. Sobald er 
vertäut war, ſchoß ein kleines Boot auf die Laudungsbrücke zu, 
und ein halbes Dutzend Matroſen flieg an Land, beſann ſich 
einen Augenblick und ſchlenderte auf die Stadt zu. Die Män⸗ 
ner befuchten verſchledene Kaufläden, bekamen diverſe 
Schnäpſe, ſchlenderten weiter, fingen au, ſich zu langweilen. 

Aber gerade als ſie anfingen, ſich zu lalgweflen, lief ein 
zweiter Fiſchlutter in den Hafen ein, und ein zweites halbes 
Dutzend Seeleute flieg an Land, 

Die beiden halben Dutzend heguckten ſich ein Weilchen, und 
in ſchneller Grienntnis der Tatſache, daß ſie wie geſchaffen für 
einander waren, warfen fie ſich zuerſt höhniſche Redensarten, 
dann Schimpfworte gegenfeitig an den Kopf Irgendwie 
muß ja ein Anfang gemacht werden — und einen Augenblick 
jpäter war die ſchönſte Prügelei in vollem Gange. Jetzt gab 
1 mehr, der ſich langweilte. Das nenne ich die Zeit 
otſchlagen! 

Hohn, der Packtnecht, war der offizielle Friedensflifter der 
Stadt. Er war aber auch ein Friedensſtifter von der richtigen 
Sorte. Sowie er erfuhr, daß in der Stadt irgendwo eine 
Schlägerei im Gange war, machte er ſich eiligft auf die Beine. 

Eines Tages ging es gerade vor einem Speicher los, wo 
John vor einer Luke im erſten Stockwerk arheltetk. Er bekam 
es derart mit der Eife, daß er vor lauter Eile direkt in die 
Luft hinausſpazierte, ein paar gewaltige Purzelbäume ſchlug, 
und wie eine Katze auf beiden Füßen mitten in der a 
landete — erheblichen Schaden hatte er bei diefer Ruftreile 
nicht erlitten. 

Johns Friedenſtl 


ten beſtand darin, daß er zuerſt auf der 


einen und dann auf der anderen Seite mitbrüigelte, Steht 
8 9 daß er in der Regel den Löwenanteil der Kelle 
abbefam! 


Wenn fih nun dieſe beiden halben Dutzend reichlich mit 
blauen Augen und blutenden Köpfen verſehen hatten, pflegte 
gerade im richtigen Moment ein drittes halbes Dutzend dazu⸗ 
zukommen. Und wenn man Seemann iſt, fieht man nicht teil» 
nahmslos dabei und ſieht zu, wie die anderen ſich prügeln. 

Wie vorauszuſehen war, hatten dieſe neuen Sechs die 
beiden anderen Sechs plus Friedensſtifler gegen ſich. und 
wenn fie auch mit friſchen Kräften antraten, jo hätte es doch 
finfter für fie ausgeſehen, wenn nicht zur rechten Zeit ein 


viektes halbes Dutzend aufgetaucht wäre. 


Ja, das waren damals herrliche Tage! Am Abend waren 
meiſteus ſieben bis zwölf halbe Dutzend Seeleute voller 
Lebensluſt und Friſche im Gange. Selbſtverſtändlich kann man 
nicht einen ganzen Tag ohne 1 und Trank kämpfen. 
Wenigſtens Kautabat und Branntweln muß man haben! 

Und da dies, wie geſagt, in der guten alten Zeit geſchah, 
brauchte man nur einen Augenblick in den nächſten Laden zu 
ſchlüpfen. ein Stückchen von einem Priem abzubeißen, und ben 


Staub der Schlacht mit drei, vier Schnäpſen hinunterzuſpitlen. 

Geſchah es dann einmal, daß ſich zwei Feinde im Laden 
begegneten, jo tranken fie ſich gegenſeitig zu, biffen ein 
vom feindlichen Priem ab, beßflaſterten ſich, wenn es n 
war — worauf ſie brüderlich in den Kanıpf hinausgingen. 

Es war übrigens oft recht ſchwer herauszufinden, wer 
Freund und wer Feind war und wer im gegebenen Augenblick 
zur Gegenpartei gehörte — die Fronten beränderten ſich un⸗ 
Unterbrochen im Laufe des Tages. Feinde wurden Freunde 
und Freunde wurden Feinde! Es war ein toller Betrieb! 

So eine Schlägerei hatte ihre beſeimmten Geſetze und 
ganz korrekt vor ſich. Man prügelte ſich — aber es war Methode 
darin. Man prütgelte ſich wie Seeleute, wie Gentlemen — nicht 
wie wilde Tiere. Man ſtürzte nicht unbeherrſcht aufeinander 
los, das galt als ungebildet. Man parte fein Feuer auf, um 
es nach und nach zu verbrauchen. 

Im Laufe des Tages und beſonders gegen Abend, gab es 
daun doch ab und zu einen, dem der Kambj und der Braun 
wein zu fropf ſtiegen, jo daß er Amok lief, blind darauf fo 
ſchlug und wie ein waagerechtes Rad rotierie, Solche Leu, 
waren in einer wohlgeordneten Schlacht nicht beliebt. In der 
Regel gab es dann einen Waffenftillſtand, während deſſen man 
den Berſerker entfernte. Man machte ihn unſchädlich, indem 
man ihm einen großen Sack über den Kopf ſiitlpte und über 
dem Leib zuband. Dann warf man ihn in einen Winkel de 
Speichers. Dort konnte er liegen und ſchwitzen oder jeine 
Narrenftreiche ausſchlafen. 

Zum feſten Stamm der Naufbolde gehörten zwei Kämpfer, 
die Asgeir und Arni hießen — zwei wirkliche, unzertrennliche 
Freunde. Ich tönnte unzählige Beifpiele von dſeſer Freund 
ſchaft erzühlen. Ich glaube aber, daß eins genügen wird! 

Es traf ſich eines Tages — während Asgeir friſche Luft 
ſchöpfte und ſich ein wenig ſtärten wolkte, — daß Arni Amof 
lief, Und wenn ein Mann von Arnis Größe und ſonſtigem 
Kaliber Amok läuft, herrſcht ſofort Frieden zwiſchen den fieben 
oder zwölf kämpfenden halben Dutzend. 08 war ein gran⸗ 
dioſer Anblick und unterhaltend für die, die nicht davon be 
troſſen wurden. Die einzige Art, um Arni beizukommen, war 
ihn mit ſtarken Tauen zu umwickeln — natürlich aus genügen 
dem Abſtand —, ihn zu Fall zu bringen, ihm dann die Beine 
zu binden, ihm eine Schlinge über die Schultern zu weyſeil, 
und die Arme am Körper ſeſtzukriegen. 

Als Asgelr aus dem Laden tritt, liegt ein Dutzend Männer 
auf Arni, ſeinem Freund. Dieſes Dutzend Männer arbeitet 
wie beſeſſen, um den obligaten Sack über Arnis Schultern zu 
werfen. Ueber Arni, ſeinem Freund — eine hoffnungsloſe. 
Arbeit, da nur der Kopf in dem Sack Plaß bat, denn ente 
Schultern ragen wie Vorgebitae zu beiden Zeiten ſeinle 
Halfes hervor, der einem Eſchenſtamm am der Wurzel glelch 
Asgeir wird wütend, was ja begreiflich iſt, weil er ja fieht 
wie mau ſeinen Freund behandelt, „Warum konntet ihr inet 
nicht rufen, ihr Wurmzeug!“ ſagt er, und was er ſonß noch 
fagte, war von meterlangen lichen begleitet, aber im ſüb eigen, 
war der Sinn deutlich genug; Beim Schweſelpfuhl der Ke, 
wie behandelt ihr eigentlich dieſen Mann? Könnt ihr. t 
ſehen, daß er betrunken und verxſickt if! Iſt das eine Ari und. 
Weiſe! Warum zum Teuſel knallt ihr ihm nicht eins vor den 
Schadel!“ 

Geſagt, getan. Asgeir ſegt das Wurmzeug zur Zelte, gibt 
dem Freund, was ihm not fit, ſchlägt ihm ganz eifach bor 
den Kopf, daß er die Veſinnung verliert. und dann nineimt 
Asgeirx den Freund in feine Arme, trägt ihn fort nach dein 
„Hotel“ der Stadt, legt ihn ins Bett. 

Und nun hat Asgeler keine andere Wahl, als jegliches au⸗ 
dere Vergnügen aufzugeben, auf jedes Amüſement zu verzich⸗ 
ten, um bei dem Freunde zu wachen. Seht ihr, das nenne ic) 
Freundſchaftl 


ia 


— 


Roman von Horst Hellwig 


(16. Jortſetzung) 


„Haben Sie Angſt um ihn?“ fragte er mit verbunfe‘- 
tene Blick. 

Sie ſah ehrlich zu ihm auf. „Angſt? Nein! Ich 
möchte es nicht.“ 

„Warum?“ 

„Warum? — Es paßt nicht zu ihm.“ 

„Peter, kommen Sie doch mal rüber — 
aut über den Raſen. 

Der junge Menſch nickte und legte den Rechen weg. 

„Was iſt denn?“ 

„Fräulein Mary ſagt, Sie wären ſehr ſtark. Wollen 
wir es mal miteinander probieren?“ 8 

Peters Augen leuchteten. „Das habe ich mir ſchon 
lange gewünſcht.“ 

„Du biſt verrückt, ich will das nicht.“ Mary wurde 
zornig. 

„Aber Mary, es iſt doch nur Spaß“, beruhigte er ſie 
röhlich. 

„Ja, erſt Spaß, und dann — — —“ 

„Dann macht er Hackepeter aus mir, was?“ Tom 
‚achte laut. 

„Da liegen ja Handſchuhe. Auf der 
Ihnen, ziehen Sie ſie gleich mal an, ja?“ 

Mary ſtand auf und ging dem Hauſe zu. 

„Bleib doch hier, Mary, es iſt doch kein Ernſt“, rief 
thr der Kamerad gutmütig nach. 

Ich habe drinnen zu tun“, antwortete fie kurz. 

Tom wollte nur fo ein biſſel ſpielen. Er, der deutſche 
Meiſter und dieſer unausgewachſene Junge. Bum — 
bum — er hatte plötzlich zwei Schläge abbekommen, die 
gar nicht von Pappe waren. Er ſtaunte richtig. Nun 
griff er etwas an. Er merkte ſehr ſchnell, daß der Junge 
leine große Ahnung vom Boxen hatte. Aber er deckte und 
ſchlug ſich erſtaunlich gewandt. 

„Mann, Peter, Sie haben ja mächtig Talent“, rief 
Tom faſt erfreut. 

„Ja? Wirklich?“ Peter ſtrahlte. Dann wollen wir 
noch ein biſſel weiter machen.“ Er hatte an den Kämpfen 
rieſigen Spaß. 

„Nanu, nanu, was iſt denn los?!“ In der Garten⸗ 
tür ſtand Kräpli und ſtaunte. Er war wie immer in das 
Dorf gegangen und quatſchte den Bauersfrauen Lebens⸗ 
mittel ab. Dann verkaufte er ſie teuer an Tom. Es war 
keine leichte Arbeit. Er war manchmal den ganzen Tag 
unterwegs und Tom zahlte ihm gern den Profit. In die⸗ 
ſer Papiergeldzeit mußte man froh fein, überhaupt was 
zu bekommen. 

Kräpli preßte zwei große Hähne gegen den Bauch 
und ſah der Boxerei zu. 

„Na, nu hört man auf, hört man auf.“ Er trat auf 
die beiden zu und muſterte Peter wie ein Viehhändler ein 
angebotenes Rind. 

„Sie boxen ja ganz gut. Was ſoll denn das werden, 
wenn es fertig iſt?“ fragte er neugierig. 

„Gar nichts. Herr Matthes wollte bloß mal feſt⸗ 
ſtellen, wie ich mich zum Boxen eigne.“ Peter zog die 
Hanbſchuße aus. 

„Nun ja. Lange Beine, ſchnell. Die Figur wird noch 
richtig, Was wiegen Sie?“ 

„Weiß ich nicht.“ 

„Was ſagt man dazu.“ Kräpli machte richtig ein ver⸗ 
meifeltes Geſicht. „Wie wollen Sie denn mal im Leben 
veiterkommen? Wiſſen nicht mal, was Sie wiegen.“ 

„Na, Halbſchwergewicht“, miſchte ſich Tom ein. 
„Wird mal ſchwer.“ 

„Wird ja hoffentlich nicht ſo weit kommen. Dieſe 
Dummheit wird er ſich wohl bald aus dem Kopfe ſchla⸗ 
gen.“ Mary ſtand plötzlich in der Tür. „Ich bitte, zum 
Eſſen zu kommen.“ 

Alle plauderten und lachten und begaben ſich in das 
Speiſezimmer. Mary war die einzige, die ein etwas Är- 
gerliches Geſicht machte. 

Tom aber war glücklich. Er fühlte hier zum erſten⸗ 
mal einen Widerſtand, gegen den er ſich machtlos vorkam. 
Dieſes blonde zierliche Mädchen erregte ihn immer ſtärker. 
Ihr unbewußtes Sichneigen, ihr jähes Erwachen und ihr 
Sprödewerden erzeugte eine wachſende Gier in dem ſtarken 
Burſchen. Wäre ihm Mary zugefallen wie die andern 
alle, er hätte in einer Woche nicht mehr an ſie gedacht. 
Dabei fühlte er inſtinktiv, daß ſie ſich an ihm entzündet 
hat. Aber warum ſchimpfte ſie ſo auf das Boren? Warum 
wehrte fie ſich? Um dieſes langen Jungen wegen gen’ert 
ie ſich? Tom dachte mit geſenktem Kopf darüber nach. 

Ihre helle Stimme weckte ihn. „Sie eſſen ja nicht? 
Schmeckt es nicht, Herr Matthes?“ 

Ich glaube, ich bin abgeſpannt“, murmelte er 

urrig. 
Peter lachte ahnungslos auf. „Wollen wir das Kind 
üttern?“ 


rief Tom 


Bank hinter 


„Fein — das tu ich gern“, ging fie darauf ein. Sie 
ſchnitt die belegten Brotſcheiben in mundgerechte Biſſen 
und ſchob einen nach dem andern in Toms Mund. Ihre 
warmen Finger ftreiften dabei ſeine Haut und eine Woge 
ſchwerer Begehrlichkeit durchrann ihn. Seine Augen wei⸗ 
teten ſich. Plötzlich ſchnappte er zu und hielt mit feinen 
gefunden weißen Zähnen dieſe feinen zerbrechlichen Fin⸗ 
ger ſeſt. 

Mary wurde jäh rot und riß mit einer unwilligen 
Gebärde ihr Hand fort. 

„Böſe?“ bettelte er wie ein Junge. „Hat es weh nes 
tan? Ich war ein bißchen zu happig, was?“ 


„Na, nu hört man auf!“ 


Sie lachte verlegen auf und ſchob ihm den Teller zu. 
„Sie find mir zu eifrig, eſſen Sie lieber ſelbſt.“ In ihrer 
Stimme war ein leichtes Vibrieren. 

Kräpli ſaß am Tiſch und aß eifrig. Dabei beobachtete 
er ganz genau, was vorging. Er ärgerte ſich ſehr daß 
Tom eine Liebelei begann, die er nicht inſzeniert hatte. 
Es war auch eine Art Eiferſucht, daß ſich Tom nicht aus⸗ 
ſchließlich mit ihm abgab. 

Alle Liebesabenteuer hatte Kräpli bisher gemeinſam 
mit Tom erlebt und jetzt war er gewiſſermaßen kaltgeſteſlt. 
Sein Kopf ſchmiedete deshalb Pläne, wie er die beiden 
trennen konnte. Er wußte nicht, ob es ratſam war, Tom 
in den Arm zu fallen. Vielleicht durchſchaute der Boper 
ihn dann — und er wußte von der Affäre Marder her, 
wie empfindlich Tom gegen Einmiſchungen ſein konnte. 
Lahmlegen wollte er fi auf keinen Fall laſſen. Ob er 
Peter ... 7 Es war wohl zwecklos. Der Junge war 
nicht der Kerl, einem Matthes ein Weib abzujagen. Vor 
Wut verſchluckte Kräpli fi beinahe an einem großen 
Happen. 

Als er mit dem Eſſen fertig war, kam ihm ein Ge⸗ 
danke. So mußte es gehen. Der Plan war ſicher nicht 
ſchlecht. 0 


Am nächſten Morgen kleidete er Tom in der gewohn⸗ 
ten Weiſe an. Er rannte los, um ein Auto zu finden, das 
den verwöhnten Anſprlichen des Boxers genügen ſollte. 

Als Tom mit einer einladenden Gebärde ſagte“ „Na, 
Fußball, immer rin ins Vergnügen“, blieb er mit einem 
Achſelzucken ſtehen. 

„Du, Tom, fei mir nicht böſe, aber ich komme lieber 
nach.“ 

„Ausgeſchloſſen, wer ſoll denn einholen“, brauſte der 
Meiſter auf. 

„Na, das könnte der Peter auch mal beſorgen. Ob 
der feine dämlichen Peterſilienbeete eine Stunde eher oder 
ſpäter gießt, is doch nicht ſo wichtig. Ich habe noch was 
vor!“ 

„Was denn?“ 

„Meine Frau wollte mich anrufen, eine Sache mit 
einem Prinzen. Ich kann doch die Herrſchaften fo einfach 
nicht vor den Kopf ſtoßen!“ blähte ſich Kräpli. „Ich 
komme nach, ſobald ich Beſcheid habe.“ 


Meinetwegen, kannſt auch wegbleiben“, brummte Tom 
ärgerlich und gab das Abfahrtszeichen. 

Langſam ſtieg Kräpli wieder die Treppe hinauf. Vor 
der Wohnungstür im erſten Stock horchte er. Die Stimme 
der Frau Jaklowicz ſcholl ärgerlich heraus. Sie 
mit irgendwem. 

Kräpli klingelte. 


zankte 


Frau Jaklowicz öffnete ſelbſt. Ihr 


noch ungeſchminktes Geſicht Jah grau und verfallen aus. 
Ein loſer Morgenrock machte fie noch formloſer und dicker 
als fie ohnehin ſchon war. 

Beim Anblick des Maſſeurs zeigte fie ein hochmütiges 
Geſicht. Kräpli focht das nicht weiter an. Es gab eine 
Leimrule, auf die fie immer noch fliegen würde. 

„Verzeihen, gnädige Frau, ich hätte eine 
Bitte“, ſagte er halblaut und devot. 

„Und das wäre?“ Ihre Entgegnung klang abwei⸗ 
ſend und unfreundlich. 

„Frau Geheimrat ift ausgegangen, und ich kann nun 
nicht in die kleine Kammer. Vielleicht würde Ihr Schlüf- 
fel paſſen? Würden gnädige Frau wohl die Liebenswür⸗ 
digkeit haben und mir Ihren Schlüffel für einen Moment 
anvertrauen?“ Sein Biedermannsgeſicht ſah ſie ehrbar 
und bertrauenheiſchend an. 

„Können Sie nicht warten, bis Frau Geheimrat wie⸗ 
derkommt? Mir iſt das unangenehm. Vielleicht it es 
auch Frau Geheimrat nicht recht, wenn ich Ihnen den 
Schlüſſel zu einem Raume gebe, den fie abgeſchloſſen hat.” 

„Frau Geheimrat iſt manchmal ein bißchen ber: 
lich. Die Kammer iſt ja eigentlich unſere. Aber fie jp 
eben aus alter Gewohnheit alles ab, wenn ſie ausgeht. 
Neulich hat jie ſogar den Badezimmerſchlüſſel mitgenom⸗ 
men. Herr Matthes hat dariiber ſehr geſchimpft.“ 

„Herr Matthes iſt anſcheinend in der letzten Zeit oft 
ſchlechter Laune“. Sie gab die Eingangstür frei und ließ 
Kräpli eintreten. 

„Kann ich nicht behaupten. Im Gegenteil, er ist ſo⸗ 
gar augenblicklich roſenrot geſtimmt. Und eben darum —“ 

„Was heißt, eben darum?“ forſchte fie weiter. Sie 
wollte das Thema „Matthes“ noch ein wenig ausſpinnen. 

„Ja ich habe meine Einkäufe in der Kammer hin⸗ 
gelegt. Und wir wollten alles mit raus nehmen — “/. Er 
machte eine kleine Pauſe. Frau Jaklowicz fragte nicht, 
aber ihre Augen wurden richtig ſpähend. 

„Sehen Sie, gnädige Frau, nach dem Training hat 
er immer einen Wolfshunger. Und da draußen bekommt 
man doch nichts Geſcheſtes. Jetzt bei dieſen Zeiten drehen 
einem die Bauern für ſchweres Geld alte ausgediente Hah⸗ 
nenurväter an oder ſo was. Das gnädige Fräulein klagt 
auch darüber, daß ſie nichts bekommt.“ 

Das gnädige Fräulein?“ Nun verriet ſie ſich doch. 
In ihrer Frage zitterte Spannung. 

„Ja“, fuhr er harmlos geſchwätzig fort, „Fräulein 


große 


8 


Burkhardt doch. Sie iſt ja goldig. Wie eine kleine Mama 
ſorgt ſie für Matthes. Jeden Tag ſteht ſie ſelber in der 
Küche und backt und brät.“ 

„Wie kommt denn Fräulein Burkhardt in Herrn 
Matthes Trainingsſaal?“ 

Kräpli machte ziwei kindlich erſtaunte Augen. Wiſſen 
gnädige Frau denn nicht, daß Herr Mallhes jeht ein eige- 
nes Trainingsquartier hat?“ 

„Und da bemüht ſich Fräulein Burkhardt.“ 
leichte reſervierte Mißbilligung lag in ihrer Frage. 

„Sie wohnt doch draußen —“ 

„Sie — wohnt —“ 

„Ja, das Grundſtück iſt wohl noch nicht endgültige 
Beſitz von Herrn Matkhes. Und außerdem iſt er doch nur 
zeitweiſe draußen, darum kann Fräulein Burkhardt doch 
ruhig wohnen bleiben.“ 

„Ganz allein?“ Frau Jaklowicz' Brauen berührten 
das Stirnhaar. 

„Nicht doch. Das wäre zu graulich für ſo ein junges 
Ding. Da iſt noch ein junger Menſch, Peter Lange, er 
bleibt auch draußen. Ach, eigentlich iſt es ſehr gemütlich. 
Wenn es nur nicht mal für das kleine Mädel gefährlich 
wird.“ Er machte ein verſchmitztes Geſicht. 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Gnädige Frau werden ja nicht ausplaudern, th 
käme in Teufels Küche. Aber wenn ich an Frau Burke 
hardts Stelle wäre, dann ließ ich meine Tochter nicht mit 
ſolch ſtrammem Kerl, wie Tom Matthes es iſt, allein zu⸗ 
ſammenkommen.“ 

„„Ich denke, Herr Lange wäre immer da?“ 

„Nun ja, Herr Lange. Aber das tft doch keine Ga⸗ 

rantie. Der iſt harmlos wie ein neugeborenes Kind. Und 


Eine 


hinein, 
„So — fo." Frau Jaklowicz' Gedanken arbeiteten 
fieberhaft. „Sit Naſſenheide hübſch?“ 


„Sehen Sie ſich es mal an, gnädige Frau. Herr 
Matthes würde ſich beſtimmt ſehr freuen, wenn Sie mal 
herauskämen.“ 

Der Maſſeur bemühte ſich, offen und ehrlich zu 
ſprechen. 

„Glauben Sie?" fragte fie ganz langſam. Halb höhe 
niſch, halb mißtrauiſch. 

„Aber gewiß, gnädige Frau. Er erzählt mir doch 
immer, wie gnädige Frau ſich um ihn bemüht haben —“ 

„Ich habe keinen Dank geerntet. Und undankbare 
Menſchen verachte ich,“ entgegnete ſie herb. 

„Aber gnädige Frau, die Jugend. Wie leicht iſt mal 
das Herz angeknaxt und dann vergißt man eben alle / 
andere.“ 

„Wie iſt das Wetter heute?“ fragte fie impulſiv. 

„Ach, wunderbar, gnädige Frau. Für einen Ausflug 
wie geſchaffen. Sie dürften überhaupt nicht ſo viel im 
Zimmer hocken, das it nicht geſund.“ 

„Ja, ſchon, lieber Kräpli. Man müßte mal — 1 
bin wirklich ſchon ganz herunter.“ Sie begann bein! 
zu weinen. 


Gortiegung folgt] 


Die zwei Länderſpiele Polen — Rumänien und Po⸗ 
3 75 Lettland, die heute der polniſche Fußballſport zu 
n hat, werden das 59, und 60. internationale 
njerer Fußballer ſein. Von den bisher au 
en Spielen hat Polen 23 gewonnen, 27 be 
endelen unentſchieden. Das Torverhältnis dri 
Zahl 122117 zugunſten Po 
= In muß jedoch werden, daß dieſes gün 
erſt ab 1930 datiert. Der beite Zeitabschnitt Hi hen 
Miſchen internationalen Fußball waren die Jahre 1050 
1932. In den letzten beiden Jahren hat ſich die S 
&tion bedeutend verſchlechtert. 
Von den heutigen beiden Ländertreffen 
Spiel gegen Rumänien das ſchwerere 
de Sport hat in den letzten Jahren R 
1 icht. Bei der diesjährigen 
men die hohen Fähigkeiten der Rumänen jo reht zum 
ſsdruck. Im Spiel gegen die Tſchechoſlowakei konnten, 
ſe Tschechen nur als ganz knappe 2:1⸗Sieger hervorgehen 
Auch der Verlauf der bisherigen Spiele unſerer R 
Fräjentation gegen Rumänien weiſt keine ausdrückliche 
Heberlegenheit der Polen auf. Die erſten drei B 
ungen in den Jahren 1922, 1923 und 1927 endeten un⸗ 
mifchieden 121, 1:1, 3:3: Im Jahre 1931 ſiegten die 
ſumänen über die Polen 3:2. Das Jahr darauf 
e Polen als ſichere ege 5:0, i i 
Rumänien weiſt ſomit einen Se 
rei Remis mit einem Geſamttorverhältnis von 12 
Polen gif. 
Weniger Gelegenheit hatte unſere Repräſentation ge⸗ 
en Lettland zu ſpielen. Der lettiſche Sport lag bis vnn 
ürzem noch ziemlich darnieder und es hatte wenig Reiz 
heren Gegner die Beziehungen 
er ausgetragenen drei Spiele mit die⸗ 
im Lande beſtritt ſtets die zweite Garnitur. Es konnte 
ber ſeſtgeſtellt werden, daß auch der lettiſche Sport mit 
dem Fahre Fortſchritte macht, was am beiten aus der 
bniſſen der Spiele zu erſehen iſt. So ſiegte 
1 Polen 931 5:0, aber im Jahre 1 
chau nur 2:1 bei einem Geſamtergebnis von 13:1. 
den offiziellen 55 and pielen wurden noch ve 
den Emigranten ausge⸗ 
Bei den En 58 Länderſpielen nahm Mar 
w Kuchar an 29 teil. Es folgen dann: Bulanow 26, 
artyna und Kotlarezyk I. 23, Kaluza und Sperling 2 
tarezyk II. 21, Nawrot und Pazurek J. 20, 
hd ah 1 0 Spojda 17, Reyman I. und C 
Hintel, Görliß, Banaſiak, 

i je 12, Adamek, Chrustinſti, Root und Fon⸗ 
ich je 11, Ci „Frye, Zaſtawniak II. und Wlodarz 
0 uſw. 
Der erfolgreichſte polniſche Schi 
geſchoſſenen Toren. folgen Stalinſti mit 13, Ba 
Balcer, Kozok. Kaluza je 9, Reyman J. 7, Küchar 3 5. 
Aurel DEN 
Die polniſche Sportwelt iſt auf den Ausgang der 
tigen Spiele höchſt geſpaunt. Sind doch die 
ele, die Polen in dieſem Jahre bisher abſolviert hat, 


wird d. 
Der rumäni⸗ 


1 e iſt Nawrot mit 


zu Polens ungunſten aus 
derlagen bei 
wahr peinlich. Deshalb erwa 
Spiele eine Wendung zum Be 

“ 


“ 

Die zwette Halbzeit des 
nien wird auf alle poluiſche 
tragen werden. 


fallen. 
nen Torverhäͤlluf 


tag, den 14. 
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Die heutigen Ländertreffen und der polniſche Fußball 


Vier Spiele, vier Nie⸗ 
von 7:17, da 
rten alle, 
ſſexen herbei 


iführen. 


es Polen Runte 
ender ab 18.15 Uhr über⸗ 


Die Frau im Autorennſport. 


Eine Frau fährt ſet 900 km.⸗Std. 


Eine Probe davon, daß 
ſchlecht im Sport vor feiner 
ſelbſt im Rennwagen zu eine 
des Mannes werden lann, 
mittag die engliſche Reunſah 
Auf der befannten Brooklands 
eine Runde, das ſind rund 1 
Stundenmittel bo 


meter, Wenn auch die Beſt 
nicht eure vurde, jo iſt 
Petres, die ſich übrigens ein, 


bediente, ein Beweis, daß es 
Männern in jeder Beziehung a 


lieferte am Donnerstag dor⸗ 


auch das ſog. ſchwache Ge— 
ufgabe zurückſchrockt und 
im ernſtlichen Konkurrenten 


beinahe 200 1 genan 1190) 11 Kia 


ung der Männer 
undenmittel Frau 
e hm len Bugattiwagens 
die Frauen heute mit den 
ufnehmen wollen. 


Weltrekord deutſch 


Königlich ⸗Ungariſche 
recke bei Gyon in der 


De 


einer 


rekordverſuche deutſcher Rennfahrer über einen Kilometer 


und eine Meile durch, die groß 


den dabei nicht weniger als acht neue Weltrekord 


ungaxiſche Landesrekorde auf 
erzielten Walfried Winkler⸗Ch 
175 cemm. über 
km., über eine 
tofm. 
Motorräder bis 175 
dem Start 146 520 S ü 
dem Start 115,312 
über einen 


dkm., fi 


Artur Gei 


Kilometer bei ſtehendem 


er Kraftfahrer. 
Automobilklub führte auf 
Nähe von Budapeſt Wel 


Es wue⸗ 
md 18 
fgejtellt. Weltbeſtleiſtungen 
ſemnitz auf DEW für Mo⸗ 
1 km. bei ſtehendem Start 
Meile bei ſtehendem Start 
Chemnitz ebenfalls auf 
cem. über 1 im. bei ſtehen⸗ 
ber eine Meile bei fliegen⸗ 
r Motorräder bis 250 kein. 
Start mit 1221,786 


e Erfolge hatten. 


Stdkm., über eine Meile bei ſtehendem Start mit 131 1136 
Stdkm., und Ernſt Burgaller⸗Berlin auf Auſtin für Renn⸗ 


wagen bis 750 cem. über eine 


Start mit 118,032 Stdlm. und über 


ſtehendem Start 134,173 Stbt 


n Kilometer bei ſtehendem 
eine Meile bei 
m. Die Weltbeſtleiſtungen 


wurden vom Königlich⸗Ungariſchen Automobilklub bereits 


zur Beſtätigung 
band weitergeleitet, Die den 
Budapeſt und nehmen bei eine 
von Budapeſt teil, 


Zweiter Sieg der ruſſiſchen 


an den Juternationalen Automobilver⸗ 


tſchen Fahrer bleiben in 
im Bergrennen in der Nähe 


Boxer in der The 


In Kladno fand ein Boxkampf ſtatt, den die Sowjet⸗ 


ruſſen 12 


ſewannen. 


Sonntag, den 14. Oktober 1084, 


dz (1389 19; 224 N) 

10.10 Leichte Mufit 10.30 Gottesdienſt 
ſche Morgenfei 13 Plauderei 18.15 gung 
Polen — Rumänien 18,40 Konzert 14 und 15.25 Schall⸗ 
platten 15,15 Lieder 16.20 Wilkomirſti ſpielt 17 Tanz⸗ 
muft 18 Drama: Horsztynſtt 10 Für die Jugend 
10.30 Chorgeſang 19.50 Aktuelles Feuilleton 20 Abend⸗ 
lonzert 21 Lemberger Welle 21,45 Sport 22 Techlei⸗ 
ſcher Brieſkaſten 22.15 Retlamekonzert 2. 30 Boxkampf 
Polen — DTſchechoflowakel 23.15. Tanzmuſik. 


| 
| 
| 


12.15 Muſita. 


Ausland. 


Königswufterhauſen (191 13, 1571 M.) 
110 und 15.15 Schallplatten 12 Achtung, wir ſenden 
aus der Luft 13.10 Konzert 14 Kinderſunkſplele 15 


Schach 16 Konzert 18.35 Oper: Lohengrin 1945 
Sport 28.15 Wir ſpielen zum Tanz. 

bellsberg (1031 155, 291 M.) 
10.30 Neue deutiche Wolfamuftt 13 Konzert 15 Deuts 


Ihe Hausmuftk 16 Konzert 
20.10 Rundfunt zur Schau 


18.45 Lieder und Balladen 
22.50 Tanz in der Nacht. 


Breslau (950 kHz, 316 M.) 
10,45 Balladen 12 Konzert 
zert 19 Lob der Arbeit 
Tanz in der Nacht. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 

11.50 Orcheſterkonzert 18 
Kammermuſtt 17.5. 


23.35 Tanzmuſik. 
Prag (638 103, 470 M.) 
11 Orcheſterkonzert 12.15 


Schallplatten 1 


15.30 Kinderfunk 


16 Kon⸗ 
21 Zum Feierabend 0 


15.45 
15 Lieder und 
Arien 20.20 Mlünchhauſens letzte Lüge 22 Abendkonzert 


Unterhaltungskonzert 


Leichte Musil 16 Bunte 


Stunde 17.55 Deutſche Sendung 19,05 Blasmufit 20 50 


Klaviermuſtk 


22.30 Tſchechiſche Schlager. 


Montag, den 15. 


Oktober 1984 


Polen. 


Lodz (1339 15; 224 M.) 
12.10 Karaſinſti⸗Konzert 
15.45 Orcheſterkonzert 16.4 
17 Geſangrezital 
Muſik 18.15 $ 
19.50 Sport 20 Leichte M 
niſcher hiſtoriſcher Muffk 


13.05 Tänze 


Schallplatten 


und Volkslieder 
rachunterricht 
17.35 Ruſſiſche 

18.45 Letzter Herbſtausflur 
uſit 21 Erſtes Konzert pol 
21.45 Vortrag: Technik und 


5 Deutſcher 


Kultur 22 Reklamekonzert 22.15 Filmmelodien 
Tanzmuſik. 


Ausland. 


Königswuſterhaufen (191 155, 1571 M.) 
12 Konzert 13 Schallplatten 16 Konzert 20. 
der Natton 21.80 Wir ſuchen und finden 28 
Muſik. 
Heilsberg (1031 153, 291 M.) 
11,30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 16 Rundfunk 
zur Schau Unterhaltungskonzert 20.15. unde der 
Nation 2045 Soldatenmuſit 22.30 Tanzmuſtil. 
Breslau (950 153, 316 M.) 
12 Konzert 13.30 Unterpaltungskougzer 
der tat 16 Konzert 17 Kompoſitionen von 
Mackenroih 19 Unterhaltungskonzert 20.15 Beethyo⸗ 
bens Klapierſongten 21.25 Die Beuthener Sängerkna⸗ 
bon fingen 5 Tauzmuf 
Wien (592 193, 507 M.) 
12 und 13,10 Schallplatten 15.20 
16,40 Aus Opern 18.30 Lieder 
20.40 Deutſche Op 
) Abendkongert 
Prag (638 155, 470 M.) 
12 Salonmuſtk 15.55 Unterhaltungsmuſit 
Sonaten für Violine 18.20 Deutſche Sendung 
torium. 


30 Stunde 


Stunde der Frau 
19.20 Schrammel muſtk 
uromantiker 21,40 Kunterbunt 
23.50 Tanzmuſtk. 


17.45 
20 Ora⸗ 


Schallplatten im Rundfunk. 


Der polniſche Rundfunk ſendet im Laufe eines Jahres 
Sieh lich 780 neuerſcheinende Schallplatten, ſowohl 
ündiſcher als auch einheimischer Herſtellung. Dank 
diesem Umſtande hat die Hörerſchaft die Möglichkeit, die 
Welterzeugung an Schallplatten kennenzulernen und ich 
die ihr am meiſten zufagenden Neuerſcheinungen anzu⸗ 
ſchaffen. Wie die Praxis erwieſen hat, iſt durch den 
Rundfunk der Abſatz von Schallplatten gefördert worden 


„Der Barbzer von Sevilla“. 


Am 18. Oktober um 8:35 Uhr abends 
polniſche Rundfunk aus Turin 
melodiöſeſten Opern, den „Barbier von Sevilla“ pon 
Roſſini. Obwohl dieſe Oper bereits mehr als 100 Jahre 
alt iſt (die Uraufführung fand 1816 in Rom ftatt), hat Re 
bis heute noch nichts von ihrer Friſche und Unmittelbar⸗ 
keit eingebüßt. Sie iſt auch heute noch bezaubernd und 
einſchmeichelnd wie einſt. 


„Der Zigeumerbaron“. 

„Der Zigeunerbaron“, eine der allerſchönſten Oper ⸗ 
etten, die Johann Strauß der Welt geſchenkt hat, wird 
vom polniſchen Rundfunk am 16. Oktober gebracht wer⸗ 
den. ie Hauptpartien verwalten: Alexander Waffel, 
Olga, Szumfka, Lucyna Szezepanfka, Eugenie «Hoffmann 
und Stefan Witas. Für die Rundfunkbearbeitung der 
Opertte zeichnet Michalina Makowiecka. Die muffleliſch 
Leitung hat 3dziſlaw Gurzynſki übernommen. 


Der Pofttarif. 


Gültig ab 1. Oktober 1934. 


überträgt der 
eine der ge ligſten und 


Inland ore Ausland een 
Drtobriefe bis 20 Gramm 15 || Briefe bis 20 Gramm 80 
„ 5 5 I für ſede weiteren 20 Gr. 28 
Briefe ImSnlans 20 tüm 25 Poſtlarten 
5 „ 250 „ 59 Glügwunſchkarten 
"| „ 300 „ 90 dis 5 Wörter 


Drtspoflarten 10 
Poſtkarten im Inland 16 
mit Rüdantwort 30 
(Slüdwunfhtarten mit 
nicht mehr als 5 Wörtern 5 


Deudfahen: 
bis a Gramm 5 
0 


Briefe und Karten nach ber 
Tſchechoſlowakel, Rumänien 
Oeſterteich u. Ungarn 45 u. 28 


Druckſachen: 
für jede 50 wramm 0 
(Hoͤchſtgewicht 2 kg) 


Geſchäſtspapiers: 
für jede 30 Gramm % 
mindeſtens aber 
(Höäftgewicht 2 kg) 


Warenproben: 
für ſede Gramm 2 
mindeftens 
(Höchſtgewicht 500 Sun) 
Einſchrelbegebühr 
10 r; Ellbotengebühr 1— — 
Einſchrelbegebühr 30 
Erprehgebübr 50 Telegramme 
Empfangs beſtätigung 25 Inland: 
Poſtanwelſungen: Ortstelegramme 
Bis 8 Zloty a für ler Wort 10 
100 60 Telegramme im Inland 
500 1 für jedes Wort 18 
1000 1.50 
2008 2— Eildepefäe: 
5600 5 — ledes Wort 0 
Pakete im . 
Gewicht be 100 tn Kia S00 fm de es Im 69 fm 
öl. 51. Zl. 31. 
bie I kg 050 0.50 080 0.80 
über 1, 3 „ 0,70 0,80 1.20 1,40 
8, „ 090 1,30 1.80 2,80 
ER 1,80 280 9.60 350 
TE LM 1,79 300 400 500 
„1 „ 20 „ 2.00 3.80 580 700 
Intallo-Mufträge: bis 10 31, 20 Gr, über 10 


bis 30 Zl. 30 Gr., über 30 -5N Zl, 40 Gr, über 50— 2000 Zloty 
55.6: — Kleine Ortsinkaſſi: his 6 31, 15 Groſchen. 
Für die Einhündigung der Zahlung saufforberung 5 Gr. 

Orts Wechſel Aufträge: Für das Inkaſſo eines 
Wechſels unabhängig von der Gebühr für den Proteit 50 Gr 


— 
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— 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 14. Oktober 1934. 


der Schuß aus dem Weltall. 


Meteoritein trifft einen Damp,er. — Drama an Bord des Frachtſchiſfes „Aſtor“. 


Aus London wird berichtet: 

Der erſte Offizier Nilſon ſtand auf der Kommando⸗ 
Brücke und blickte zum Himmel empor. Klar, ohne ein 
einziges Wollenfetzchen, wölbte ſich der Morgenhimmel 
über dem Atlantiſchen Ozean, deſſen Wogen der Fracht⸗ 
dampfer „Aſtor“, der der amerikaniſchen Küſte zuſtrehke, 
wiegten. 

Nilſon warf einen Blick auf den Chronometer und 
meinte zu einem Matroſen, in fünf Stunden ſei man in 
Neuyork angelangt. Der Dampfer hatte in dieſem Augen⸗ 
blick eine Geſchwindigkeit von acht Seemeilen, 


Feuer vom Himmel. 


Plötzlich zerriß eine gewaltige Detonation die ibylli⸗ 
ſche Stille des Morgens. War es ein Blitzſtrahl aus hei⸗ 
terem Himmel? Das tiefblaue Firmament ſchien ſich zu 
öffnen und ſpie eine Feuergarbe zur Meeresfläche hinab. 
Für den Bruchteil einer Sekunde tauchte dieſer jähe Him⸗ 
melsſtrahl den Bord des Dampfers bis zum Heck in ein 
unheimliches blaues Licht, dann fiel mit ungeheurer Wucht 
gleich einer Granate ein Stein auf die Brücke. Er war 
knapp neben der Stelle, wo der Offizier ſtand, niederge⸗ 
gangen. Der ganze Schiffskörper erzitterte unter der 
Wucht dieſes Geſchoſſes, deſſen jäher Knall alle aus der 
Ruhe riß. 


Panik an Bord. 


In der erſten Minute ſchien es, als wäre Feuer an 
Bord des Dampfers ausgebrochen. Tatſächlich war ein 


au St. Matthäi — Lodz. 


N. B Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. 


5 Ev. luth. Kirchengeſangverein „Zoar“ 


Sonnabend, den 27. Oktober I. J., ab 8.80 Uhr abends 
begehen wir in der „Eintracht“, Senatorffa 26, unſer 


27. Stiftungsfest 


Im Programm find vorgefehen: Chorgefänge mit Orcheſterbegleitung des 
Muſikvereins „Stella“, Bühnenaufführung und verſchiedene Ueberraſchungen, wozu 
wir die werten Mitglieder, deren Angehörigen, Freunde und Gönner des Vereins 
berzlichſt einladen. Die 


Teil der Brücke unter der Wucht des niedergegangenen 
Steinklumpens nicht nur zerſchlagen, ſondern die Holzteile 
waren auch verkohlt. Der erſte Offizier Nilſon lag bewuße⸗ 
los auf der Brücke. Sein Oberarm blutete. Der Matraſe 
Hayes, der in der Sekunde der Kataſtrophe gleichfalls auß 
der Brücke zu tun gehabt hatte, war betäubt. Im Harz 
des Brückenbodens lag der ſteinerne Sendling und mußte 
exit mit Hacke und Axt freigemacht werden. 


Ereignis ohne Veiſpiel. 


Auf dem Dampfer „Aſtor“ war ein Meteorit nieder⸗ 
gegangen. Wohl die ſeltenſte Kataſtrophe, die ein Schiff 
auf hoher See ereilen kann, hatte zu ihrem Schauplatz den 
Bord dieſes Dampfers knapp vor dem Ziel feiner Ameri⸗ 
lafahrt auserwählt. Aus kosmiſchen Höhen war ein 
Splitter einer fremden Welt, ein Stück aus dem Wrack 
eines zerborſtenen Himmelskörpers in die Atmosphäre der 
Erde gedrungen. Als glühender Meteor erſchien es über 
dem Atlantiſchen Ozean und feine Fahrt durch Tiefen des 
Raumes und durch Höhen der irdiſchen Luftwelt fand an 
Bord des „Aſtor“ ihren jähen Abſchluß. 

Nur anderhalb Kilogramm wog dieſer himmliſche 
Klumpen, ein Rieſe gegen die zehn“ Millionen nur 
Gramme wiegenden liliputhaften Meteorite, die täglich 
zur Erde ſtürzen, aber ein Zwerg gegen die Giganten des 
meteoritiſchen Volkes, von denen furchterregende Prohe⸗ 
ſtücke alle Jahrhunderte einmal in Steppen oder Wi⸗ 
ſteneien der Erdenkugel gefürchtet werden. Wäre der Me⸗ 


Nehme an zur Dreſſur 
aus a 10 5 
od4, Szoſa Igierſta 

Ade 

Zu vermieten 
Verwaltung. Laden mit Zimmer und 
Küche (nicht auf Kolonial 
Geſchäft); billige Miete 


—Eiſenbahn⸗Jahrplan. 


Gültig ab 7. Ollober 
Jabrilsbahnhof 


Eintreffende Züge 
2.15 aus Warſchau 

5 aus Koluſchki, Warſchau und 
Krakau (direkt) 


(direkt) 
3.15 nach Warſchau 


6.12 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 6.05 nach Zlotwiny u. Tſchenſtochau mit Anweiſungen und 2 
7.10 aus Krakau und Tſchenſtochau 7.40 nach Warſchau Erklärungen 1 
727 aus Koluſchli dende ne 8.05 nach Widzew BEN von Dr. Tiſcher⸗Heſoy 

751 aus Koluſchti (Arbeiterzug) 10.35 nach Warſchau, Verbindung nach preis 

8.15 aus Koluſchki Krakau 5 Preis 90 Groſchen 


12.20 nach Koluſchli 
13.20 nach Koluſchki 
14.12 nach Warſchau 


8.44 aus Widzew 
945 aus Tſchenſtochau u. Warſchau 
1055 aus Tomaſchow 


Abfahrende Züge 
0.10 nach Koluſchti und Krakau 


Wolczanſka 144, zu erfah · 
ren bei Raczak. 


Sande 


umu 
Das Büchlein | 


unmunmmm 


leorit nur dreimal fo ſchwer geweſen, jo hätte die Wucht 
ſeines Sturzes den Schiffskörper wahrſcheinlich gaſſ 
durchſchlagen. Der Luftwirbel, der den Niedergang die 
ſes beſcheidenen Sendlings begleitete, war groß genug, un 
den erſten Offizier zu Boden zu schleudern und ihm den 
Arm zu brechen. 1 
Wird es für Nilfon ein Troſt fein, daß das Unglüß, 
m betroffen hat, zu den ſeltenſten zählt, das eineg 
Menſchen ereilen kann? Das iſt kaum anzunehmen; er 
darf ſich aber auf die Tatſache berufen, daß man 274 Jahrg 
in der Geſchichte der Meteorite zurückgehen muß, um einen 
Menſchen zu finden, der durch einen Meteorfall Schaden 
genommen hat. 
Die himmliſche Granate, die aus einer Entfernung 
von Myriaden Kilometern den „Aſtor“ als Zielpunkt erz 
wählt hat, wird in einer eifernen Faſſung die Kommandg, 
brücke dieſes Dampfers zieren, der nunmehr das feltenik 
Schauſtlick der Welt unter allen Dampfern des Erdkreie 
beſttzt. 
Verkehrsflugzeug vom Schweif eines Metpors geſtrei th 
Das mit dreizehn Paſſagieren beſetzte Großverlehrs⸗ 
flugzeug der Linie Neuyork — San Franeisko iſt, wie auf 
au Francisko gemeldet wird, in annähernd 1800 Meter 
Höhe über Kalifornien von dem Schweif eines Meteor) 
geſtreift worden. Der Meteorſtein explodierte mit eines 
weithin hörbaren Knall. Unter den Paſſagieren entſtand 
paniſcher Schrecken, da der hell leuchtende Schweif bei { 
Anſchein erweckte, als ob das Flugzeug in Brand geraten 
ſei. Die Fahrgäſte ſtürzten nach den Fallſchirmen, doch 
überzeugten fie ſich bald von der Grundloſigkeit ihres 


Eisengiesserei 


Lodz, Kilinskiego 121, Tel. 218-20 


Schreckens. An dem Flugzeug waren nach der Landung 
deutlich die Brandſpuren zu erkennen. 
1 


M* 


„FERRU 


Jeglicher Prima⸗Grauguß nach eigenen 
oder zugeſandten Modellen und Zeichnungen. 


Mechaniſche Werlſtatt. 
Bedeutend ermäßigte Breite. 


Die Haus⸗ 
abothele 


erhältlich in der 


„Bolts preſſe“ 
Petritauer 100 


DD οοꝰõ,Emã 


Wichtig! 


Den Herren Babritmeijtern 


Se 


PerlasPomorski 
Lodz, Petrikauer 69 


Garnwitlel maschinen 


für Woll und Baumwollgarne, Seide, Leinen usw. 


12.40 aus Tomaſchow 

1425 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 
15.45 aus Warſchau 

17.25 aus Slotwiny 

19,33 aus Warſchau, Krakau, Skarzyfto 
(Eilzug) 

aus Warſchau [Direkt) 


Kaliſcher 


Eintreffende Züge 
0.29 aus Warſchau 
2.00 aus Oſtrowo, 
5.52 aus Paris (internat. Expreß⸗ 
aus Zdunſta Wola 
7.88 aus Zielkowice 
7.56 aus Kutno 
8.40 aus Lemberg 
8.55 aus Oſtrowo 
9.01 aus Warſchau 
10.40 aus Zdunſka⸗Wola (an Feier⸗ 
tagen) 
12.06 aus Oſtrowo 
12.45 aus Warſchau 
14.10 aus Zdunſta Wola (Saiſonzug 
15.45 aus Oſtrowo 
16.32 aus Kutno 
18.40 ang Zdunſka Wola 
19.06 11 Warſchau 
aus Oſtrowo 
213 Kutno 
20.55 aus Clowno (an Feiertagen) 
21.50 aas Zdunſka Wola 
23.32 aus Kutno 


14.45 nach Galkower und Tomaſchow 

15.25 nach Tomaſchow (Arbeiterzug) 

16.20 nach Koluſchki 

17.15 nach Warſchau 

17.55 nach Koluſchki 

18.40 nach Koluſchki (Arbeiterzug) 

19.25 nach Koluſchti (Arbelterzug) 

20.00 rach Koluſchki, Warſchau, Then 
ſtochau, 

2135 nach Koluſchki 7 

22.50 nach, Tomaſchow, Tſchenſtochau 
Krakau, 


Bahnhof 


Abfahrende Züge 
0.39 nach Neu⸗Herby 
0.39 nach Oſtrowo und Poſen 
2 15 nach Lowicz 
5.05 nach Oſtrowo und Poſen 
6.04 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
8.03 nach Krakau x 
8.10 nach Zdunſka⸗Wola (an 
Feiertagen) 
903 nach Kütno und Poſen 
8.09 nach Oſtrowo und Poſen 
9 30 nach Glowno (am Feiertagen) 
10.25 nach Zdunſta⸗Wola (vom 2. 12, 
bis 11. 2. an Feiertagen) 
12.15 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 
0 nach Kutno! 
nach Oſtrowo und Poſen 
‚30 nach Zdunfka Wola 
15.40 nach Oſtrowo und Poſen 
15 50 nach Kutno 
16.05 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 
17.20 nach Neu⸗Herby 
19,14 nach Oſtrowo 


or 


19,48 nach Warſchau (dir Perſonenzug, 
20.05 nach Lemberg (direkt) 
22 00 nach Kutno, Danzig, Gdingen 


22.35 nach Zdunſta Wola 


8 οοοο 


und kann auch beim 
Jeitungsaus träger ber 
ſtellt werden. 


ieee 


8 
8 
0. 


und Weechanitern erteilt fr fducle Fteuzſpulan-,Kartonwidlungen u. and. 


Herr Pomorski unentgelt- 
lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17-19 Uhr 


οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοσοοοοοοοοοοονοοοοο 


ein- und mehrſpindelige 
für Hand- und Motorantrieb. 


pr med. C. Fridsteln 


Innere Krankheiten 
in Ungezogen nach der 
Cegielniana 11 Zei. 117⸗95 


Empfängt von 6—7 90 Uhr abends 


or. med. WORK O VKI 


wohnt jegt 


Cegielnlana 11 iu. 23802 


Spesiafarzt für Haut- Harm u Geſchlechtskrantbelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 0—1 Uhr 


or. med. J. BERLIN 


Frauenarzt und Gebnetshelfer 
umgezogen a Nabrot7 
Dr. med. 


Czeseaw ROSTKOWSKI 


Homöopath 
wel ben Ewangelitta 16 vel. mal 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen. Kostenlose Beratung, 


Dr. Ludwig Falk 


Hpeptalarzt für Haute und Geſchlochtokranke 
zurlickgelehr! 


Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12. 5—7 


5 Deutschor Kultur- und Bildungsverein 


„Joriſchritt“ 


Pereitauer Straße 109 


Schachſeltion. 
Heute, Sonntag, d. 14. Oktober, 9 Uhr morgens, 
Sitzung der Verwaltung der Schachſektion. 
Jeden Donnerstag ab 7 Uhr abends und jeden 
Sonntag ab 10 Uhr morgens Zufammenkunft 
der Schachſpieler. 


2 2 


Sportieltion. 


Die nächſte Zuſammenkunft der Sportler am 
Sonnabend, den 20. Oktober, um 7.30 Uhr abends. 


Eine groteske Betrugs geſchichte hat in dieſen Tagen die 
Vicher aufgedeckt. Sie entlarvte in Oktakring eine 
un namens ina Lagler, die einer im glei 
rt wohnhaften Fleiſchersgattin nach und nach 10 000 
0% Mark Is Honorar fir einen „unſicht⸗ 
belegarzt“ herausgelodt hatte. 
Lagler, eine jetzt 36 Jahre alte angebliche 
riieitelerin“, war früher mit einem um 18 Jahre jün⸗ 
ten Mann verheiratet, Der Mann ließ ſich jedoch ſchei⸗ 
it, well die Frau einen zu großen Auſwand trieb. Die 
au falle einen ſehr großen Bekanntenkreis, und dieſem 
eee auch die Gattin eines in Oltakring wohnhaften 
Nei ſrmeſſters an. 


Die Brieſe des „Pater Maguns“ 


D Frau klagte oft der Schriſtſtellerin, daß fie nerven⸗ 
ank ist. Die Schriftſtellerin redete nun der Fleiſchersgattin 
„ daß bie Nerbeuſchmerzen nur die äußeren Erſcheinun⸗ 

1 n ſeeliſchen Leidens find, das ſich aber leicht 

en laſſe. 

Sie müßfe nur ihr ganz vertrauen, ſagte die Schrift- 
fellerſn, und jeden Rat genau befolgen, den fie ihr erteile, 

Und bie Schriftſtellerin exteilte der Fleiſchersgattin den 
55 0 einem gewiſſen „Pater Magnus“ in Brfieſwechſel 
zu treten. 

Dann traſen die erſten Brieſe des Pater Magnus ein, 
es waren jeitenlange Briefe, von deren Inhalt die Flei⸗ 
ſchersgaltin ganz begeiſtert war. Aber der Paten Magnus 

verlange eine genaue Beantwortung der Briefe, und da fi 
die Fleiſchersgaltin nicht ſo ausdrücken konnte, wie fie gern 
wollte, mußte die Schriftſtellerin ihr dieſen Dlenſt erweſſen. 

Sie ſchrieb für die Fleiſchersgattin die Ankwortbrieſe 
i den Seelenarzt Pater Magnus und beantwortete damit 
ihre eigenen Briefe. Denn dieſer Seelenarzt Pater Mag⸗ 
nus war jie ſelbſt. 

Die Fleiſchersgattin glaubte aber felfenfeit an die Exi⸗ 
benz des Waters, deſſen Briefe ihr katſächlich Erleichterung 


brachten. 
f Keine Seelenkur ohne Honoror 


Ppuplich kam aber dieſer Seelenarzt in „ganz unerwar⸗ 
tete Bean Bedrängnis”, denn er mußte für feine bei⸗ 
den Neffen, die vor der Prieſterweihe ſtanden, die geiſtliche 
5 beſorgen. 
ir Magnus bat die Fleiſchersgattin um eine ſinan⸗ 
fiele Unterſtützung von monatlich 100 Mark. Willig nahm 
e Frau aus der Geſchöſtskaſſe jeden Mouatserſten das 
Fele und übergab es der Schriftitellerin mit dem Erſuchen, 
ben Betrag dem Pater Magnus zu Übergeben. 

Aer der Seelenarzt begnügte ſich ſpäter nicht mehr mit 
den 100 Mark, ſondern halte fait jede Woche noch eine 
Belöbitte, Da die Fleiſchersgattin katſächlich eine Erleichle⸗ 

ing in ihrem Leiden verſpürte zweifellos infolge der 

iggeſtiven Wirkung, die die Schriftſtellerin auf fie ausübte 

zahlte fie jeben geforderten Betrag. Sie ließ ſich ſogar 

9 dem Seelenarzt jeden Samstag einen Korb mit 
titwaren zu ſchicken. ee 


n s 


Die ach 


\ 


Herr Clarville iſt zweifellos der ſympathiſchſte Verbre⸗ 
er, der den Behörden je zu ſchaffen gab. Selbſt der g 
one Unterſuchungsrichter Carrington, dem die Aufgabe 

efallen war, mit der ganzen Spitzfindigkeit eines 
legten Kriminaliſten den verworrenen Fall zu klären, 
bie zugeben, niemals einen jovialeren Strafgefangenen 

strengen Kreuzverhör unterzogen zu haben. 

Herr Clarville iſt aber auch in anderer Hinſicht ein 
Mum. Er dürfte der einzige Mann in den WEN ſein, 

zu gleicher Zeit mit acht Frauen legitim verheitatet 
rz er ſchlug auf dieſe Weiſe ums Doppelte den Rekord 
es „Nebenbuhlers“, der wegen zweifacher Bigamſe, 
Fri mit vier Frauen, derzeit hinter Schloß und Rie⸗ 

itzt. 
Don Juan mit Glatze und Spitzbauch, 
Es wäre ganz verfehlt, in dieſem glatz 
chigen harmloſen Getreidemakler, der an der 
s fünftigſten Lebensjahres ſteht, einen ſiegreichen Don 
an ober einen geriebenen Heiratsſchwindler zu bermu⸗ 
Clarville iſt weder ein Herzensbrecher noch ein 
icsritter der Liebe. Allerdings wußte er troß feines 
nig vorteilhaften Aeußeren die Sympathien von ſieben 
ler ſeinen acht Frauen ſich ſo reſtlos zu 
m Unterſuchungsrichter alle für ihn ausſagten und lei: 
denfhaitfich feine Partei ergriffen, ja, ihn ſchließlich einen 
Muftergatten nannten. 
Al einzige, die an ihm, dem ſaſt lahlen „kein autos 
Haar lasen sollte, war die Frau Nr. 1, die wirklich Te; 
time uner den acht Frauen Miſter Clarvilles. Es find 
A Jahre her, daß Clarpille dieſer Frau in Chicago ewes 
Treue ſchwur, eine Ewigkeit, die infolge des ſtarken Ab⸗ 
Pechſlungsbedärfniſſes Herrn Clarvilles nicht ganz vier 
Jahre dauerte. 
ö Dann heiratete er in Chicago mit faſſchen Papieren 

Inter einem anderen Namen eine zweite Frau: ſchon ſechs 

otate ſpäter wußte er ſich wieder falſche Dokumente gu 
berſchaffen und es lam zu einer dritten Ehe, der in wa⸗ 
Aigen Monaten eine vierte folgte. Zu feinen weiteren 
ſebündniſſen bedurfte Clarvit⸗ immer wieder falſche 
Fapiere, die ihm ein Paßfälſcherkonſortium um billiges 

eld ius Haus lieferte. Erſt drei Monate vor feiner Ver⸗ 
haftung fand er zum letztenmal mit feiner achten Braut 
dor dem Standesamt. 


Die Buchführung eines korvekten Kauſmanns. 


Claxpile hatte die Gewandtheit, vor jeder feiner 
Walen die Exiſtenz der ſieben Nebenbuhlerinnen zu ber⸗ 


Sole Schwindeſſomödſe einer „Schriſtſtellerin“. — Ein aufregender Brieſwechſel. 


Ehen eines „älteren 


Mr. Clarbille ſchlug alle Neiorde. — 


Rabatt aus geſchloſſeu 

Als aber ſchließlich die gezahlten Beträge die Höhe von 
einigen tauſend Schillingen erreicht hatten, befam die lei 
ſchersgattin Angſt vor ihrem Mann und fie ſchrieb dem 
Seelenarzt, daß “er doch das Honorar, um die Hälfte ermäßſ⸗ 
gen möge, denn das Leiden hahe ih ohnedies ſchon ſehr 
gebeſſert. Darauſhin antwortete Pater Magnus: 

„Aber liebe Frau, was fällt Ihnen ein. Denken Sie an 
Ihre Schmerzen, die ſrüßer hatten. Eine Ermäßigung 
des Sonorares iſt einſach unmöglich, und im übrigen muß 
ich Sie ernstlich warnen, ſich mit ſolchen Gedanken zu ber 
fallen, Wenn Sie Ihren Zahlungsverpflichtüngen nicht nach, 
kommen, daun müſſen Sie erbarmungslos ſterben! Nur der 
Tod kann Sie entlaſten. Es gibt keine andere Möglichkeit 
mehr. Entweder zahlen oder ſterben!“ 

Entſetzt lief die Fleiſchersgattin zur Schriſtſtellerin und 
erlegte das ganze Honorar mit der Bitte, fie möge doch um 
Himmels willen den Pater Magnus beruigen. 


Die Verhaftung als Erlöſung 


Vor einigen Tagen it nun endlich der ganze unerhörte 
Schwindel herausgekommen. Regina Laglex wurde verhafr 
tet und bei ihrer erſten Vernehmung ſagte fie: 

Meine Verhaftung ists eine Exloſung für mich. Herr 
Kommiſſar, Sie haben ja keine Ahnung, wie mich dieſer 
jahrelange Briefmechiel a. regt und aufgerleben bat. Ich 
habe ja immer neue Bri rölchten müſſen .. “ 
Frau Lagler gab ſchließlich auch an, daß fie der tel 
ſchersgattin 10 0% Schill ing 5 M herausgefockt 
batte, Der Betrag dire a 1 


Voisienie \. ur 


Vor einigen Jahren konnte man an den internationalen 
Badeſtränden die Gepjlonenbeit ſeſtſtellen, daß Damen und 
Herren ſich irgendwelche ausgeſchnittenen Figuren — einmal 
waren es Buchflaben, dann ieder S terlinge oder Vögel 
— an den Arm klebten, um ſie nach einiger Zeit wieder abzu⸗ 
nehmen; dann hoben ſich die Ausſchuſtte weſß von den braun⸗ 
gebrannten Armen ab. 

Ein ähnliches Geſellſchaftsſpiel iſt in d ſon in Eug⸗ 
land wieder aufgelebl. Dort finden es die damen der guten 
Geſellſchaft „chick“, entweder am Arm oder an der Wade 
lätowieren zu laſſen. Aber dieſe Tätowierung iſt ganz anderer 
Art, als ſie etwa in Seemannskreiſen qeiibt wird. Man ſieht 
feinen Pfeil, der ein Herzchen durchbohrlz vergeb! ſucht man 
auch nach Liebesſchwüren wie: „2 di ein, die 
vornehmen Eng i je laſſen ſich eine 
fein gezeichnete Fliege an die Arme oder Beine ſetzen. Audere 
wählen eine gerade aujaebfühte B. oder einen kleinen 
exotiſchen Vogel mit prä er. Solche Art von 
Tätowierung macht au d. fänden großen „Jure und die 
Operaleure haben alle Hände voll zu tun, um die außerordent⸗ 
lich vielſeitigen Wüunſche ihrer Beſüͤcherinnen zu befriedigen... 


Herrn“ 
0 
Der ſeltſamſte Boingamiit der Welt. 


bergen, zu einer bewunderungswürdigen Kunſt geſt 
Alle 8 Frauen wohnten in Chicago in den verſchiedenen 
Bezirken der Millionenſtadt. Er ſorgte für alle acht mit 
rührender Aufmerkſamleit. 

Bei der Hausſuchung lam ein kleines Notizbuch zum 
Vorſchein, in dem Clarville — offenbar um peinliche Ver⸗ 
wechſlungen zu vermeiden — Eintragungen über die Ge⸗ 
ſchenke machte, die er feinen acht Frauen zu machen pflegte 
Daß Frau Elpire Hyazinthen liebt, während Frau Agnes 
mehr für Orchideen ſchwärmt, daß Frau Mathilde nur 
aus dem Salon Duval ihre Toiletten beziehe, daß Fran 
Klothilde die ameritaniſchen Parfüms den frauzöſiſchen 
vorziehe, das alles halte Clarville peinlichſt genau notiert, 
Ebenſo führte er über feine Zeiteinteilung genaueſte. 
ein Buch, deſſen Muſtergültigleit keineswegs hinter feinen 
vorbildlichen Geſchäftsbüchern zuxrückſtand. 

Nur dieſer pedantiſchen Genauigkeit hatte er es zu 
verdanken, daß Frau Klothilde von Mathilde, daß Elvica 
von Agnes, daß Agnes von Elfriede nichts erfuhren. Sei⸗ 
ner erſten Frau hatte er vorgeſchützt, daß er zur Heilung 
eines alten organiſchen Leidens drei Tage jeder Woche in 
einem Sanatorium verbringen müßte, wo er in ſeiner 
Kur nicht geſtört werden bil Dieſe drei Tage teilte er 
dann zwiſchen den ſieben Frauen, von deuen jede über⸗ 
zeugt war, daß der vielbeſchäftigte Großkaufmann die 
reſtliche Zeit auf Geſchäftsreiſen verbringe, 


Nicht Rariſchgiſthändler — aber Heiratsſchwindler. 
Das achtſache Eheglück, dem neun Kinder entſproſſen, 
wäre wohl noch lange nicht geſtört worden, wenn der Zu⸗ 
fall, der geſchickteſte, aber auch grauſamſte aller Detektive, 
den Schleier der zarten Täuschung, die Clarville über ſein 
Liebesleben zu breiten verſtanden hat, nicht zerriſſen hätte. 
Die Polizei ſuchte in den letzten Monaten mit gewal⸗ 
tigem Apparat nach einer Bande von Morphiumſchmug 
lern, die bedeutende Mengen des weißen Giftes nach 
cago eingeführt hatte. Dieſes weiße Gift follte nun Clar⸗ 
ville dem nüchternſten aller Menſchen, der ſelbſt dem Alko⸗ 
hol immer aus dem Wege gegangen war, zum Verhä 
nis werden. Ein findiger Kriminaliſt hatte nach mi 
men Recherchen herausgebracht, daß der Chef der vielge⸗ 
ſuchten Bande Liverſon heißt. In Chicago gab es hun⸗ 
dertzehn Liverſons. Sie wurden der Reihe nach alle dis⸗ 
kret und unbemerkt unter Beobachtung geſtellt. 
Der ſiebenundreißigſte Liverſon hieß Eduard; er 
wohnte im Cottaviertel in einer Villa mit feiner neun⸗ 


@ 


Hier follte der Könitz wohnen. 
artements im Hotel Crillon in Paris, is dem der 
ermordete König Alexander während ſeines geplanten 
Beſuches in der franzöſiſchen Hauptſtadt Wohnung neh ⸗ 
men ſollte. 


undzwanzigjährigen Frau Mathilde und einem zweijähri⸗ 
gen Töchterchen. Das Gehaben dieſes Liverſon kam der 
Polizei derdächtig vor. Schon nach kurzer Zeit war es 
klar, daß er in Chicago acht Wohnungen beſitze. Die Po⸗ 
lizei griff zu und fing ſtatt eines Großhändlers vom met 
ßen Gift — einen Heiratsſchwindler engros. 

Mit einem Mal kamen Clarvilles Miſſetaten, der ſich 
zu ſeinem Verhängnis nebſt ſechs anderen auch den Namen 
Liwerſon beigelegt hatte, zutage. Carrington, der ſtrenge 
Unterſuchungsrichter, hatte den merkwürdigsten Herzens⸗ 
brecher in Händen, der niemals auch nur einen Cent von 
ſeinen Heiratsſchwindeleien bezogen und ſelbſt Urkunde ⸗ 
fälſchung nicht verſchmäht hatte, um all die vielen Frauen, 
die er liebte, vor Gott und — wie er vielleicht glaubte — 
auch vor dem Geſetz ſein nennen zu dürfen. 


Affen belagern eine Stadt. 


1200 Meuſchen auf der Flucht vor den ungebetenen 
Gaſten. 


Seit vielen Monaten führen die Einwohner der indie 
ſchen Kleinſtadt Pratagpur bei Jabalpur einen erbitterten 
Kampf gegen eine Unmenge von Af die offenbar im 
nahen Urwald nicht mehr genug Nahrung finden und des⸗ 
halb zunächſt bis zu den erſten menſchlichen Siedlungen 
vordrangen. Sie bemichtigten ſich aller Lebensmittel, die 
ſie erreichen konnten, und wurden allmählich immer fees 
cher, als ſie merkten, daß die Menſchen ihnen nichts aten. 

Den Indern it bekanntlich aus ibſen Gründen 
das Töten von Tieren verboten. So ſahen ſich die Be⸗ 
wohner der von den Affen bedrängten Kleinſtadt gezwun⸗ 
gen, ihre Stadt zu verbarrikadieren. Aber das war ſelbſt⸗ 
verſtälidlich wenig a ) ließ ſich nicht per⸗ 
kindern, daß unüberſehbare Horden die Stadt ur 
ſchwemmten. hat man ſich endlich entſchließen müſſen, 
die Stadt reſtlos zu räumen. In einer Entfernung bon 
30 Kilometern wollen die 1200 Einwohner von Pratag⸗ 
pur eine neue Stadt errichten, die in ihrer Anlage ſicheren 
Schutz gegen die Affenplage bieten ſoll. 

, 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Bezirksvorſtand. 

Montag, den 15. Oktober, 7 Uhr abends, findet eine 
Sigung des Bezirksvorſtandes ſtatt. 

Ruda, Pabianicka. D 
um 7 Uhr ab im Parteilolale ein Le 
kuſſionsabend für Mitglieder und 
unſerer Organiſation ftatt. 

EE en ee ee Te 
Verlagsgeſollſchaft „Volkspreſſe“ m. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleit⸗ Dipl.-Ing, Emil 
Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte 
Heike, — Druck: «Prasa> Lodz Petrifauer 101 


ag, den 16. Oltober, findet 
und Dis⸗ 


Sys pathiter 


— 


r Vr Y . rr 


— 
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Verein winner 
Meifter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, dem 13, Olt. 
verſchled unſer Mitglied, Herr MM 


"Edward Kelter 


deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten 
werden. 5 
Die werten Mitglieder werden erſucht, an 
der am Dienstag, dem 16. Oktober, um 2 Uhr FI 
nachm, vom Trauerhauſe, Brzezinſta⸗Straße WS 
Nr. 150 aus, ſtattfindenden Beerdigung recht 
zahlreich teilzunehmen. 
Die Verwaltung. 


Kauft leine Möbel 


vor einer Beſichtigung bei uns!!! — Elegante Schlaf⸗ 
Zimmer-, Sheifezimmer- u. Kabinett-Eincihiungen 
mit garantierter Haltbarkeit empfiehlt die bekannte 


Möbeltiſchlerel 


A. KOPROWSKI fattte Au; 


Seitllaifige damen⸗ und Herren: 
Schneiderwerlſtatt 


G. HARTWIG, Giöwna 9 


empfiehlt ſich der 5 995 Kundſchaft. 


KUNSTSTOPF ER 


M. KLEBER, Potudniawa 20, l, Tor, I. Stock 
nimmt aller Art OARDEROBEN, Teppiche, Decken 
zum STOPFEN zu mäßigen Preisen an. 


2] Heutige Eosialikiiche Yebeitspartei Polens 
Ortsgruppe Nuda-Bebianicha 


° Am Sonnabend, den 20. Ottober, um 8 Uhr | 
abends, findet im Parteilofale Borna 36 ein 


Preispreferente⸗ 
Abend 


für Mitglieder und Gäſte ſtatt. 
21 Der Vorſtand. 3) 


WE. SZYMANSKI 


Juweller und Uhrmacher, Glowna 41 
0 Zimmer-, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden folid und billig ausgeführt 


on 


die überſichtlichſte Funtzeitiheitt 
find die 


7 Tage 


reis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Or. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 


„olkoproſpe“, pelxikauer 109 
vo 
N = 3 ® 
Zahn⸗Klinif 
exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Bioteiowila 142 zu. 18.06 


Beeife bedeutend ermüßiat 


Dr. Klinger 


Epopiniaent fir vonerliche, Haut u. Hanetcaniheiten 
Bozatımg in Gornallengen 


Andracla 2 Tel. 13228 
aurlidgelehet 


Gmofängt von 9—11 früh und von 6-& Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Ohren-, Naſen⸗ und Halskrancheſten 


„ 


Wir find zu arm 


um Sthund waren zu laufen 


Die beiten Qualitätswaren 


zu den niedrigſten Preiſen garantiert Rur 


m er 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter güngig 
Bebtunungen, bei 9 
e 10 
ohne Praisan 0 
wie bei Pee 
Matragon daben könn, 
(Fü alte Kundſchaft i 
von ihnen aupfoglen 
Kunden ohne Unseanfı 
Auch Eolas, Schlafp a 
Zapesans und Sit 
bekommen Sie in feinſſg 
und foltdeften Ausfährut 
Bitte zu befichtigen, oh 
Kaufzwang! 
Beachten Sie gonan 
die Adroſle: 
17 
Snpesierer P. Weſ 
Sienkiotiesn 18 
Front. im Laden — 


wird auf das neueröffnete Warengeſchäͤſt 


Die Einwohnerfhaft Don dub. ol f 


Btawat Poiski 


in Lodz, Baluter Ring, Eingang 3gierſta 29 


aufmerkſam gemacht. 


Sabeillager der Firma L. Plihal 


Wirk und Seidenwaren 


Fabriklager der Firma „EKAPE“ 


Seidenwaren für Kleider, Bluſen und Wäſche 


Strumpfwaren der Firma Kebsch u andere 
Wollwaren ie Saler Kinder und Damen 
Plüſche der Kalcher Manufattur 

Weißwaren der maßgebenden Lodzer Firmen 


Sweater, Pullover 


Allerhand Waren für Herbſt und Winter. 


2 aber niedrige l 


n ERS RE 


ri 


Tonfilm⸗Theater 


„Miraz” 


11. Listopada 16 


— 


Heute und folgende Tage 


Das vorlreff iche Meiſterwer! 
d. ſowielru ſiſchen Produklion 


unter dem Titel: 


un“ Mitwirlung der beiten ruſſiſchen Schauſpleler 


Im Belprogramm; Sportrevue auf dem Roten Platz in Moskau. 
1.300.000 Perfonen im Beiſein von Stalin und lei 


Be 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74076 


Ecxe Kopernika 


| Rakleta 


Sienkiewicza 40 | 


Heute und folgende Tage 


Liederſänger 
von Warſchau 


Heute und folgende Tage 


Die befte Wiener muſikaliſche 
Komödie 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Eddie 


Dr. 1. NADEL 


Zenuenieantbeiten und Seunetsbilll 


Andrzeia 4 Lel. 228-92 


Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


D! med. $.Kryfiska 


Spesialärstin für 
Haut⸗ u. beneriihe Krankheiten 
rasen und Kinder 


Gmpfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sientiewitza 34 Tel. 146⸗10 


Dr. med. Heller 


Opezlalarzt für gauk⸗ und Geſchlechtskrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8—11 Uhr ſrüh u. 48 abends. Sonntag u. 11. 
Boſonderes Wartezimmer für Damen 
Für Undemittalte — Hellanftaltspuchle 


Dr. med. FELOMAN 1 
Srauentranheiten und Geburts hie 
zurückgekehrt | 

Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 15577 a | 


Spezialärztliche | 
Venerologiſche Seilanttalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 1 | 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Beneziihe, Harn- und Hautlrautheiten. Serne 

Auslünſte 9 des Blutes, der Ausf 
gen und des Harne) 

1 ſtändig tätig — Für Dame 

beſonderes 


Worten Konſultation 3 Zloth 


Heilanitalt „OMEGA“ 


Aerzte⸗spezlallſten u. 3zuhnärztl. Kabine 
Glomna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht käh 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bädg 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie \ 
Konſultation Zloty 3.— 


— 
3 


zur. end ro Adria 


| Przejazd 9 Gta wne ! 


Heute und folgende Tage 


Zum ersten Male in Lodz 
der Initlofte Film d. Welt 


Behandelt in der Hellanftalt : 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen x) 


Biotriowila 67 Fel. 12781 


Sprechſt. 11—2 u. 5-8 


Kärnebal Liebe 


mit dem Helden aus „Cslbi* 
HERMANN THIMIG 
die Uiebreizende 
LienDeyers .HansMoser 
Gesprochen und geſungen 
in deutſcher Sprache 
Außer Programm: 


Sternlein, Herne u. Kometen 


Nächſtes Brogramımn: 
„Was nun, Heiner Mann 


Beginn der morden um 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


55 


Polniſche Muſik⸗ Komödie 
In den Hauptrollen: 
E.BODO | B.GILEWSKA 
M.ZNICZ | M.GORCZYN 
SKA | W. WALTER 


Nächſtes Programm: 
„Verbotene Melodie _ 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Pläge: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſligungskupons zu 70 Groſchen 


Sonntag, 4. Oktober, 11 Uhr 
Jugend⸗Vorſtellungen 


Cantor 


mit feinen 74 ſchönen Mad. 
chen in der pikanten Komödie 


Jort mit der 
Krifis 
Tempo — Humor — Gefang 
Nächſtes Programm: 
„Rage und Geige“ 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Svnn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Pat und 
Patachon 


(Junior) 


als 


Komponiften 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


